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die aktuelle Lage im Nahen Osten fordert 
die Frage geradezu heraus: „Feinde lie
ben!“ – geht das? Gerade in dieser Gegend 
war jener unterwegs, der das sagte – und 
noch mehr: dass wir denen, die uns has
sen, Gutes tun sollen. 

Seit Jahren fliegen die Raketen aus 
Gaza auf Israel. Kann man sich an so 
etwas gewöhnen? Dann kommen hass
er füllte Terroristen und metzeln 1400 
Xbeliebige Menschen ab, vom Baby bis 
zum Hochbetagten, und rauben über 
200 weitere, um mit ihnen einen ab
scheulichen Handel zu treiben. Sie wis
sen, dass Israel massiv zurückschlagen 
wird; so stellen sie ihre eigenen Kinder, 
Frauen und Alten als Schutzschild vor 
sich auf. Ihre Strategie: Für jeden To-
ten ihres eigenen Volkes – für dessen 
Tod im Grunde sie selber verantwort-
lich sind! –, soll kraft der Bilder Israel 
beschuldigt werden.

Der Überfall vom 7. Oktober geschah 
am Geburtstag von Putin – ein großes 
Geschenk für ihn: Die Ukraine hat nun 
nicht mehr die nötige Aufmerksamkeit.

Wie kann man bei all dem auf der 
richtigen Seite stehen? 

In dieser Ausgabe versuchen wir, zur 
Wurzel des Problems vorzudringen, und 
am Ende betrifft die uns alle: Es sind die 
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verfluchten Folgen des Unglaubens – 
damals, als man aufhörte, nicht mehr 
dem zu vertrauen, was Gott zugesagt 
hat. Es kam zum Brudermord; die Fol
gen sehen wir bis heute: im Nahen Osten, 
in unseren Kirchen und in den Familien.

Das ist auch eine Gelegenheit, einige 
Hintergründe zum Islam neu zu beleuch
ten. Stellen Sie sich vor: Mohammed 
könnte getaufter Christ gewesen sein. 
Wie kam es, dass er ein derartiger Feind 
wurde von Jesus, dem Sohn Gottes? Was 
hat die damalige Kirche versäumt, dass 
so etwas möglich war? „Ich habe ge
gen euch, dass ihr habt gewähren las
sen!“ Wie viel mehr lässt die Kirche heute 
durchgehen, wo sie eigentlich Einhalt ge
bieten sollte? – Die Heraus forderungen 
nehmen zu.

Dafür wünsche ich Ihnen viel Kraft 
und Durchblick,

 

                         Ihr Peter Ischka

PS.: Die Zkompakt fühlt sich nicht dem 
christlichen Mainstream verpflichtet, da
her ist dieses Magazin gewissermaßen ein 
Geheimtipp – geben Sie ihn weiter: 
www.ZwieZukunft.de/verteil

Ihre Mithilfe:
Zukunft-Europa e.V. ist auf Spenden ange wiesen, 
die sind steuerlich abzugsfähig. 
Spendenkonto KSK GP:  GOPS DE 6G
IBAN: DE26 6105 0000 0049 0155 68

Auch online auf www.ZwieZukunft.de  
können Sie bequem und sicher spenden. 
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Sowas von weltfremd!
Liebe, und dann noch Feindesliebe ...

 »Ich aber sage euch:

Liebt eure Feinde  
und betet für die,  

die euch verfolgen!«

Ihr kennt die alten überlie-
ferten Aussagen: ‚Du sollst 
deine Mitmenschen lieben 

und deine Feinde hassen.ʻ
Ich hingegen sage euch: 

Liebt eure Feinde und betet 
für die, die euch verfol-
gen. Nur so macht ihr den 
entscheidenden Unterschied 
und erweist euch als Söhne eu-
res Vaters im Himmel. Denn 
er lässt seine Sonne aufgehen 
über die abscheulichsten der 
Bösen genauso wie über die 
Guten. Der fruchtbare Regen 
prasselt auf Gerechte wie auf 
Ungerechte. – Nur die zu lieben, die euch 
lieben, wäre wirklich zu billig. Was soll 
das schon bewirken? Tun das nicht so-
gar die Leute in den Mafia-Clans? Wenn 
ihr nur zu denen freundlich seid, die eu-
rer Meinung sind, was tut ihr damit Be-
sonderes? Tun das nicht auch jene, die 
Gott nicht kennen? – Ihr aber sollt voll-
kommen sein, wie euer Vater im Himmel 
vollkommen ist.“1 Vollkommen? Haben 
Sie schon mal daran gedacht, vollkom-
men sein zu können?

Das sagt immerhin der Sohn, der 
„Primus inter pares“! 
Er muss es wissen, sitzt er doch direkt 
neben dem vollkommenen Vater. Er hat 
sich das so gedacht, dass wir von ihm 
zur Sohnschaft adoptiert werden;2 des-
halb fällt ihm auch keine Zacke aus der 
Krone, wenn er uns daraufhin seine 
Brüder nennt.3 Nur wir haben ein Pro-
blem, im Kopf einigermaßen damit klar-
zukommen. Doch der Erweis für diesen 
Sachverhalt liegt im Ausdruck dieser 

seiner unlimitierten Liebe, die dann 
auch von uns ausgeht. 

Liebe ist nichts Sentimentales, 
schon gar nicht die Feindesliebe
Das Wort „Liebe“ hat eine massive In-
flation erlitten, besonders seit gegendert 
wird: „Soll doch jeder so lieben, wie es 
ihm gefällt.“ Damit sind die „vielfäl-
tigen“ Formen sexueller Vorlieben ge-
meint, die jeder ausleben können soll. 
Diversität, das bedeutet Vielfalt. Aber 
Liebe ist nicht gleich Sex, auch wenn es 
noch vorkommt, dass bei Sex Liebe im 
Spiel ist.

„Viele werden dem Zeitgeist erliegen 
und sich gegenseitig diskreditieren; et-
liche werden von Verschwörungsfabeln 

verführt; und weil Ungerechtig-
keit und Gottlosigkeit derart 

überhandnehmen, wird die 
Liebe der meisten erkalten.“4 

Wer weiß schon noch, 
was Liebe ist? 
Die griechische Sprache kennt 
drei Wörter, das Alltagsdeutsch 
hat nur ein Wort dafür: „Liebe“.
Αγάπη (agape) – dieses 

Wort steht für die bedingungs-
lose Liebe Gottes, daraus er-
wächst die Nächstenliebe bis 
hin zur Feindesliebe. Es ist ein 
weitreichendes Wort und um-

fasst verschiedene Arten von Liebe bis 
hin zur Selbstlosigkeit.
Φιλία (philia) – das steht für freund-

schaftliche Liebe, für Kameradschaft 
oder Bruderliebe. Es benennt die tiefe 
Bindung und Zuneigung zwischen 
Freunden oder engen Vertrauten.
Έρωτας (eros) – das Eros steht für 

romantische, leidenschaftliche Liebe, 
insbesondere die sexuelle Anziehung 
und Leidenschaft zwischen Partnern.

Diese drei Begriffe – Agape, Philia und 
Eros – repräsentieren verschiedene Fa-
cetten der Liebe; wir ahnen den Reich-
tum und die Tiefe der Vorstellung von 
„Liebe“.

Agape-Liebe hat Folgen
Gott hat der Welt seine unermessliche 
Liebe darin gezeigt, dass er seinen ein-
zigen und einzigartigen Sohn gab, damit 
jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren 
geht, sondern ewiges Leben hat.5

Da Gott uns so sehr geliebt hat und 
wir diese Liebe annehmen, wird es zur 
Folge haben, dass auch wir einander 
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so lieben.6 Nur wer von Gott diese Aga-
pe-Liebe empfangen hat, hat etwas zum 
Weitergeben. Wir können nur deshalb in 
dieser Dimension lieben, weil er uns mit 
seiner unbeschreiblichen Liebe zuerst ge-
liebt hat.7

Wir brauchen diese Liebe von Gott un-
bedingt, schon, um uns selbst lieben zu 
können. Wer sich selbst nicht ausstehen 
kann, wird schwerlich seinen Nächsten 
lieben; an Feindesliebe ist dann gar nicht 
erst zu denken. 

Die Liebe Gottes ist verschwenderisch 
ausgegossen in unsere Herzen durch 
den Geist Gottes, der uns gegeben wor-
den ist.8 Wer an Jesus Christus gläubig 
wurde und damit die geistliche Geburt 
erfahren hat, dem wurde auch der Hei-
lige Geist gegeben und dazu das ganze 
Charismen-Paket. Das macht sich viel-
leicht auf ungewohnte Weise bemerkbar, 
zeigt aber, dass sich in uns etwas getan 
hat. Im Charisma-Paket ist diese Agape- 
Liebe natürlich dabei.

Haben Sie den Heiligen Geist emp-
fangen, als Sie gläubig geworden sind? 
So mancher antwortet: „Ich habe nicht 
einmal davon gehört, dass es überhaupt 
diese Möglichkeit gibt.“9 Viele sind im-
mer schon Mitglied einer Kirche gewe-
sen, aber sie wissen nicht so recht, was es 
bedeutet, gläubig zu sein. 

Liebe – das All-inclusive-Gebot
„Liebt einander, gleich wie ich euch ge-
liebt habe!“10 Das können wir aber nur, 
weil seine Liebe in unsere Herzen ausge-
gossen ist. Bei allen, die glauben, ist das 
bereits geschehen!

Denn das ganze Gesetz ist erfüllt 
in diesem einen Gebot: „Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst!“11 Wer so liebt, 
der lügt und stiehlt nicht, geht nicht 
fremd und redet nicht schlecht über an-
dere, mordet nicht und zieht auch keine 
anderen Götter vor. 

Denn dies ist die Liebe zu Gott: dass 
wir seine Anordnungen befolgen; doch 

in dieser Liebesbeziehung ist das nicht 
schwer.12

Wenn jemand sagt: „Ich liebe Gott“, 
und hasst seinen Bruder (redet schlecht 
über ihn), ist er ein Lügner (möglicher-
weise sogar ein Brudermörder13). Denn 
wer seinen Bruder nicht liebt, den er 
sieht, wie soll er Gott lieben, den er nicht 
gesehen hat?!14

Wer liebt, hat keine Angst
Furcht ist nicht in der Liebe, sondern die 
vollkommene Liebe beseitigt jede Furcht. 
Das schafft eine angstfreie Zone. Denn 
bei Furcht geht es immer subtil um die 
Angst vor Strafe: „Ich habe das verbockt 
und jetzt gibt es eins drauf“ – das für Re-
ligion typische Prinzip von Schuldgefüh-
len. Wer sich aber fürchtet, hat die Erlö-
sung durch Jesus Christus nicht wirklich 
empfangen und ist daher nicht vollendet 
in der Liebe.15

Gott hat uns gerettet aus dem Macht-
bereich der Finsternis und versetzt in das 
Reich des Sohnes seiner Liebe.16 Deshalb 
brauchen wir mit dieser Welt und deren 

Zeitgeist nicht systemkonform zu sein, 
sondern können frei denken17 – entspre-
chend dem Konzept seiner Liebe.

Jedoch reicht es nicht, nur mit Wor-
ten zu lieben, also schlaue Sprüche zu 
klopfen über Liebe, sondern: „Liebt in 
Tat und Wahrheit!“18

„Wer mich liebt“, sagt Jesus, „wird 
sich nach meinen Worten richten. Mein 
Vater wird ihn lieben, und wir werden 
zu ihm kommen und für immer in ihm 
sein.“19 Dieser Gedanke ist in der Tat so 
weltfremd, so abgehoben, dass wir ihn 
gerne als fromme Illusion zur Seite le-
gen. Bitte, tun Sie das nicht! Erlauben 
Sie diesem Gedanken, in Ihnen Raum 
zu gewinnen; es ist viel wirklicher als al-
les, was wir mit unseren Augen sehen! 
Aber zuerst müssen wir unsere system-
bedingten Beschränkungen überwinden, 
damit diese Wirklichkeit in uns einen 
Landeplatz findet. 

Schaffen Sie  
dieser Liebe einen Landeplatz
Der ewige Gott, Schöpfer von Himmel 
und Erde, und Christus, dem alle Macht 
und Herrlichkeit gehört, ist in Ihnen! Das 
ist von Gott im „neuen Bund“ vertraglich 
festgeschrieben. Schaffen Sie dieser un-
vorstellbaren Tatsache Raum, damit Sie 
erleben, was kein Auge gesehen und kein 
Ohr gehört hat und in keines Menschen 
Herz gekommen ist, was Gott denen be-
reitet hat, die ihn lieben.20 

So hat die Liebe zu Gott unvorstell-
bare Perspektiven und ungeahnte Aus-
wirkung auf unsere Umgebung – bis hin 
zu unseren Feinden.                                  
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Geben Sie der  
außerirdischen Liebe  

einen Landeplatz

Wir brauchen diese Liebe,  
allein schon, um uns selbst 

lieben zu können

1 Matthäus 5,43–48. 
2 Epheser 1,5.
3 Hebräer 2,11. 
4 Matthäus 24,10–12.
5 Johannes 3,16. 
6 1. Johannes 4,11.
7 1. Johannes 4,19. 
8 Römer 5,5.
9 Apostelgesch. 19,2.
10 Johannes 13,34. 
11 Galater 5,14.
12 1. Johannes 5,3.

13 Siehe Artikel Seite 14; 
 1. Johannes 3,15.
14 1. Johannes 4,20. 
15 1. Johannes 4,18.
16 Kolosser 1,13. 
17 Römer 12,2.
18 1. Johannes 3,18. 
19 Johannes 14,23.
20 1. Korinther 2,9.
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Feinde oder  
Rivalen halten 
uns einen Spiegel 
vor und geben 
uns die Chance, 
an unseren  
Fehlern zu  
arbeiten und  
dadurch zu 
wachsen

Nach einem Blog von Jochen Mai

Ein Sprichwort lautet: „Viel 
Feind, viel Ehr!“ Ein paar 
gut gepflegte Feindschaf-

ten und Konkurrenzdenken ma-
chen erfolgreicher als moralinsaure 
Wir-haben-uns-alle-lieb-Parolen. 
Feinde spornen an. Noch besser 
aber ist es, seine Feinde zu lieben …

In aller Feindschaft
Feinde sind manchmal die inte-
ressanteren Zeitgenossen. Sie for-
dern uns heraus: Wirkliche Gegner 
kennen uns gut genug, auch un-
sere Schwachstellen. Dieses Wis-
sen setzen sie zwar gegen uns ein, 
man kann die Sache aber auch po-
sitiv sehen: Feinde (oder Rivalen) 
halten uns einen Spiegel vor und 
geben uns die Chance, an unseren 
Fehlern zu arbeiten und dadurch 
zu wachsen.

Unsere Feinde werden ge-
legentlich zu unserem größten 
Wohltäter, ohne es zu wollen: Sie 
machen uns aufmerksam auch 

auf die Fehler, die unsere eigene 
Eitelkeit, die Nachsicht unserer 
Freunde und die Gefälligkeit der 
Schmeichler vor uns verbergen. 
Schon Honoré de Balzac sinnierte 
klug: „Wo es keine Feinde gibt, 
können auch keine Siege gefeiert 
werden.“

Liebt eure Feinde!
Ganz anders, geradezu provozie-
rend der Appell von Jesus Chri-
stus an seine Freunde: „Liebt 
eure Feinde!“ Er hatte dabei so-
gar mehr im Sinn als persönliches 
Wachstum und kurzfristige Siege. 
Gleichzeitig bleibt diese provo-
kante Aussage eine der größten 
Herausforderungen des Lebens: 
Die eigenen Feinde lieben – wer 
kann das schon?!

Mit der Feindesliebe ist weder 
eine Form von romantischer Zu-
neigung gemeint noch sexuelle 
Attraktion; es bedeutet schlicht, 
in dem anderen – trotz oder ge-
rade wegen seiner offenkundigen 
Feindseligkeit – einen liebens-

werten Mitmenschen zu sehen, 
der genauso Macken und Kanten 
hat wie wir alle und deshalb auch 
das Recht, respektiert zu werden. 
Das macht es nicht gerade leichter 
und je nachdem, welche Tat dem 
vorausgegangen ist, sogar nahezu 
unmöglich – aber doch nicht völ-
lig unmöglich …

Warum es klug ist,  
seine Feinde zu lieben
Es spricht sogar einiges dafür, die 
Feinde zu lieben! Das klingt viel-
leicht pathetisch, pastoral, nach 
Blog-Predigt oder nach Buße 2.0. 
Aber das macht es nicht weniger 
wahr! Nur zur Beruhigung: Selbst, 
wenn Sie kein Christ sein sollten – 
die meisten Nachdenker kommen 
zu ähnlichen Einsichten. 

Denn wer seine Feinde liebt, 
… findet Frieden
Rache hat noch nie Unrecht gut-
gemacht. Hass heilt keine Wun-
den; er betäubt den Schmerz al-
lenfalls kurzfristig, schaltet aber 
meistens das Gehirn aus. Wer 
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seine Ressentiments pflegt und seine 
Feinde bekämpft, läuft große Gefahr, 
dass er dabei ausbrennt, dass seine Wut 
und seine Verbitterung ihn innerlich auf-
fressen und sich beides am Ende sogar 
gegen jene richtet, die er eigentlich liebt 
[und gegen sich selbst, z. B. durch De-
pression oder ein Magengeschwür]. Ver-
gebung dagegen beendet die Wutspirale, 
schließt mit der Vergangenheit ab und 
lässt einen wieder Frieden finden.

… gewinnt Selbstachtung
Die Leute zu lieben, die einem wohlgeson-
nen sind, ist kinderleicht. Reife erlangen 
wir aber nur, wenn wir Herausforderungen 
bewältigen, die über bisherige Grenzen 
hinausgehen. Und: Stärker zu sein als die 
eigenen Instinkte (und besonders, den 
niederen davon zu widerstehen), verleiht 
enorme Selbstachtung.

… wird zum Vorbild
Wer sofort zurückschlägt, weil er oder sie 
verletzt wurde, beweist nicht gerade ei-
nen souveränen Charakter. So jemand 
reagiert bloß, statt zu agieren – er wird 
geführt (vom Aggressor), statt selbst die 
Führung zu übernehmen. Jemand, der 
jedes Mal seinen Leidenschaften erliegt, 
taugt nicht zum Vorbild. Wer dagegen 
Nonchalance und Ruhe bewahrt, gibt die 
bessere Figur ab.

… verändert seinen Feind
Jeder würde erwarten, dass Sie auf feind-
selige Attacken hin zurückschlagen. Al-
len voran Ihr Feind. Indem Sie aber das 
Unerwartete, das genaue Gegenteil da-
von tun, stoppen Sie das gewohnte Spiel 
– und gewinnen den Krieg. Oder, um 
noch ein Bild zu bemühen: Sie entzie-
hen dem Feuer das Öl. Damit bekommt 
Ihr Counterpart zugleich mehr Zeit, über 
die Situation nachzudenken oder gar auf 
Sie zuzugehen, statt seinen nächsten An-
griff vorbereiten zu müssen. Nicht selten 
leitet allein das auf beiden Seiten einen 
Sinnes wandel ein.

… schafft sich einen Freund
Dort, wo große Emotionen im Spiel sind, 
können aus besten Freunden Todfeinde 
werden. Aber auch umgekehrt: Die Ge-
schichte ist voll von Kriegen, aber auch 
von großen Versöhnungen, aus denen 
tiefe Freundschaften entstanden. So soll 
der US-Präsident Abraham Lincoln noch 
während des Bürgerkriegs über die ver-
feindeten Südstaaten gefragt haben: 
„Zerstöre ich nicht meine Feinde, wenn 
ich sie zu meinen Freunden mache?“ 
Und gerade jemand, der bisher erbittert 
anderer Leute Schwächen verfolgte, hat 
oft genug Talent, als Freund diese Män-
gel auszugleichen.

Feindesliebe zu praktizieren, hat also 
enorme Vorteile – aber es ist kein Spa-
ziergang, keine Frage. Deshalb hier noch 
ein paar Tipps, wie auch Sie Ihre Feinde 
lieben lernen können.

Tipps: Wie kann ich 
meine Feinde lieben?
Sich mit seinen Feinden zu versöhnen, 
ist sicher ein kleines Kunststück, bringt 
aber große Zufriedenheit mit sich. So 
könnte Feindesliebe funktionieren:

Durchatmen
Bevor man irgendetwas Unüberlegtes 
tut: Erst einmal tief durchatmen! Zorn 
ist ein schlechter Ratgeber. Psychologen 
raten unisono, in Krisensituationen erst 
einmal drei Gänge zurückzuschalten und 
sich seiner eigenen Gefühle bewusst zu 
werden: Was fühle ich genau? Warum? 
Ist das gut und vernünftig? – Zunächst 
müssen wir die Situation objektivieren. 
Das verlangt einiges an Disziplin, keine 
Frage, bewahrt aber womöglich vor einer 
noch größeren Dummheit.

Vergeben
Gemeint ist hier kein Gefühlsausbruch. 
Aber ohne Vergebung kann niemand 
seine Feinde lieben. Irgendwann muss 

... wenn 
möglich, 
kein Öl  

ins Feuer  
gießen
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man die Situation akzeptieren, 
wie sie ist, und sich versöhnen – 
unabhängig davon, wie sehr man 
verletzt wurde. Die Vergangenheit 
kann man ohnehin nicht mehr 
ändern, aber die Zukunft – und 
damit hat jeder die Chance, wie-
der über sein Leben zu bestim-
men. „Wenn wir unsere Feinde 
hassen, geben wir ihnen große 
Macht über unseren Schlaf, un-
seren Appetit, unsere Gesundheit 
und unsere innere Ruhe“, schrieb 
Andrew Carnegie. Warum sollte 
das so bleiben?

Vergessen
Das Vergessen hängt eng mit dem 
Vergeben zusammen. Mit der Ver-
gangenheit abzuschließen bedeu-
tet auch, alte Wunden nie mehr 
aufzureißen, sondern – sowohl im 
eigenen Interesse, als auch, weil 
es Teil der Abmachung ist – sich 
wirklich zu versöhnen und einan-
der zu vergeben.

Umdenken
Unsere Wahrnehmung ist alles 
andere als objektiv, sie ist meist 
recht einseitig. Wer anfängt, in 
seinem Feind einen Menschen 
zu erkennen, der Motive hat und 
Fehler, wer sich in seine Lage ver-
setzen kann, der entwickelt eine 
viel klarere Sicht der Dinge, baut 
damit eigenen Stress ab und ge-
winnt Verständnis. 

„Wir vergeben fast  
immer, wenn wir  

verstehen“
 
– das erkannte auch der junge 
russische Schriftsteller Michail 
Lermontow (1814–1841).

Suchen
Egal, wie böse die Tat war: Sie de-
finiert den anderen nie restlos. 
Jeder Mensch hat auch seine gu-
ten Seiten. Zugegeben, bei man-
chen muss man etwas länger su-

chen; aber es gibt sie, die gute 
Seite. Wenn man seinen Blick da-
rauf heftet, verändert man zwar 
zunächst nicht den anderen, wohl 
aber sich selbst. Oft bemerkt man 
dabei, dass die Feindseligkeit nur 
auf Stolz und Angst beruhte, auf 
Ignoranz, Vorurteilen oder Miss-
verständnissen. Und womög-
lich erkennt man darin sogar et-
was von sich selbst. Auch diese 
Erkenntnis baut Feindschaft ab: 
„Was nicht in uns selber ist, das 
regt uns nicht auf“, wusste Her-
mann Hesse. Wie wahr!

Auch wenn es nicht bequem ist: 
Versuchen Sie, Ihre Feinde zu lie-
ben. Es lohnt sich!                         

Jochen Mai ist Gründer der Karrierebibel 
sowie Autor mehrerer Bestseller, Speaker  
und TV-Jobcoach sowie Experte für Job-
wechsel, Gehalt und Online-Business. 
www.karrierebibel.de/feindschaft- feinde-
lieben/.
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Frank H. Wilhelmi

„Deshalb freue ich mich über 
euch. Ich will aber, dass ihr 
weise seid zum Guten, aber  
geschieden vom Bösen.“1

Die Aggression in den „sozialen“ Me-
dien sowie auf der Straße hat ein neues 
Ausmaß erreicht; nicht erst seit dem An-
griffskrieg Russlands auf die Ukraine 
und dem Terrorangriff der Hamas auf 
Israel hat die Polarisierung, Radikalisie-
rung, Spaltung, haben diffamierende Äu-
ßerungen und Übergriffe weltweit zuge-
nommen. Meinungsmacher vertreten in 
der Öffentlichkeit radikale Positionen, 
die früher eher hinter vorgehaltener 
Hand geäußert worden wären. Verach-
tung und Spott tritt offen zutage und 
dreiste Lügen sind auf höchster Ebene 
salonfähig geworden. 

Viele fragen entsetzt, wie es so weit 
kommen konnte? Wie soll man sich po-
sitionieren angesichts von Fake News, 
Stigmatisierungen und öffentlichen Hass -
tiraden? 

Wo ist der Maßstab? 
Nach welchen Kriterien soll man ur-
teilen, ob der Krieg gegen die Hamas 
gerechtfertigt ist – wo endet das völ-
kerrechtlich legitimierte Selbstverteidi-
gungsrecht eines Staates? Unter welchen 
Vorzeichen ist es legitim, Menschenleben 
gegen Menschenleben aufzurechnen? 
Kann man angesichts solcher Grausam-
keiten neutral bleiben?

Mit der Klärung ethischer Fragen 
ist in Deutschland der Ethikrat beauf-
tragt. Am 20.11.2023 äußerte er sich zu 
den Ereignissen in Israel und Palästina 
wie folgt:2

„Im Alltag, in den sozialen Medien, 
aber auch auf deutschen Straßen werden 
offen antisemitische Äußerungen getä-
tigt. Zu oft herrscht dazu Schweigen, zu 
oft wird verharmlost, relativiert. […] Wer 
jüdisches Leben in Deutschland bedroht, 
es aus unserer Mitte zu verdrängen ver-
sucht, stellt sich gegen die Grundwerte 
unseres Gemeinwesens und unserer Ver-
fassung. […] Ihr [der Juden] Leid und 
ihre Sorge berühren uns tief. Wir stehen 
jetzt und in Zukunft an ihrer Seite. Wer 
sie angreift, greift uns alle an.“

Auf der Suche nach Orientierung
Gibt es eine Ethik, die uns eine klare Ori-
entierung geben kann? Existiert so et-
was wie ein Maßstab der „richtigen“ Hal-
tung? Ist es legitim, das Leid und den 
Tod unschuldiger Menschen in Kauf zu 
nehmen, damit Terroristen ausgeschal-

Gibt es eine „richtige“ Wahl? 
Das Dilemma von Gut und Böse erkennen und auf der richtigen Seite stehen
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tet werden können? Diese und ähnliche 
Fragen bewegen die Gemüter nicht erst 
seit dem 21. Jahrhundert. Was wäre eine 
christliche Sicht dazu?

Wesley Baker behauptet in seinem 
1967 veröffentlichten Beitrag: 

„Eine unanfechtbare moralische 
Position gibt es nicht.  
Im ethischen Sinne (immer)  
genau ‚richtig‘ zu liegen,  
ist unmöglich“.3

Wie kommt es  
zu ethischen Konflikten? 
Immer dann, wenn wir eine Wahl haben, 
gibt es Potenzial für Konflikte; denn nur, 
wenn man mehr als eine Option hat, 
ist eine Entscheidung gefordert. In der 
Ethik geht es um angewandte Wahlfrei-
heit. Ethik fragt nach den Gründen, wa-
rum wir die eine oder andere Wahl für 
besser oder schlechter halten, und da-
nach, zu welcher konkreten Entschei-
dung uns das führt. 

Ein klassisches Beispiel für einen 
ethischen Konflikt ist die Geschichte des 
hilflosen Juden, den jemand in der Na-
zizeit bei sich versteckt hatte: Wie sollte 
er sich verhalten, wenn die Gestapo vor 
der Tür steht und fragt, ob er einen Ju-
den verstecke? Er sah sich zur Lüge ge-
nötigt, wenn er verhindern wollte, dass 
ein unschuldiger Mensch getötet wurde. 
Zwei moralische Optionen standen sich 
gegenüber: die staatliche Autorität belü-
gen oder aber eine zu Unrecht verfolgte 
Person ihren Henkern überlassen. 

In seinem 2003 erschienenen Beitrag 
beschreibt Nathan Ramsey vom Center 
für Bioethik der Universität Cedarville 
(USA) drei Möglichkeiten, auf ethische 
Dilemmata zu reagieren.4      

Die erste Option bezeichnet er als 
„nicht konfligierenden Absolutismus“. 
Dieser Ansatz verneint die Existenz ethi-
scher Konflikte generell; er unterstellt, 

die Wahrnehmung des Konflikts beruhe 
nur auf einer Fehlinterpretation oder auf 
der Intransparenz der Sachlage – hätte 
man den vollständigen Blick auf die Sa-
che, würde sich der Konflikt auflösen. 
Demnach wäre es also immer verkehrt, 
zu lügen, selbst wenn man dadurch ein 
Leben retten könnte. Norman Geisler 
nennt diese Position „Gesetzlichkeit“. 
Damit meint er: Der Buchstabe des Ge-
setzes wiegt schwerer als die Absicht, in 
der das Gesetz verfasst wurde.5 

Die zweite Option konzediert die 
Unvermeidbarkeit, sich zwischen ge-
gensätzlichen Werten zu entscheiden; 
im Sinne der christlichen Ethik würde 
man sagen: In einer gefallenen Welt 
ist Sünde allgegenwärtig und manch-
mal kann man sich nur für das größere 
oder das kleinere Übel entscheiden. Die-
sen Standpunkt vertritt Jeremy Taylor 
(1613–1667) in The Rule of Conscience 
(Die Gesetz des Gewissens).6 Es bleibt 
die Frage, anhand welcher Kriterien 
man ermittelt, welches denn nun das ge-
ringere Übel ist. 

Die dritte Variante sucht nach gradu-
ellen Unterschieden zwischen den kon-
fligierenden Optionen – sie konstatiert, 
dass ethische Konflikte existieren und 
dass sie nach einer Werte-Hierarchie 
aufzulösen sind. Wer aber gibt die Hie-
rarchie vor? 

In Biblical Christian Ethics (Biblisch -
christliche Ethik) schildert David Jones, 
dass jeder Mensch sich auf unterschied-
liche moralische Prinzipien berufe. 
Gäbe es keine von allen Beteiligten an-
erkannten Normen oder gäbe es keine 
„höhere“ Instanz, der die Parteien sich 
im Konfliktfall unterwerfen würden, 
dann hätten wir ein Problem. Er führt 
aus, dass es des absoluten moralischen 
Charakters Gottes bedürfe. Wie könnte 
das gemeint sein?

Gott ist der Schöpfer der Naturgesetze 
und des für die Menschen gültigen Mo-
ralgesetzes. Die Menschen sind in sei-
nem Bild erschaffen und nur er kann 
ihr Verhalten beurteilen und richten. In 
seinem Wort definiert Gott höhere und 
niedrigere moralische Pflichten; so ist 
die Liebe zu Gott höher zu bewerten als 
die Liebe zu den Menschen. Da die Sünde 
so gut wie allgegenwärtig ist, geraten die 
Gebote Gottes zuweilen in einen unver-
meidbaren moralischen Konflikt; für 
diesen Fall verpflichtet Gott uns, dem 
höheren moralischen Gesetz zu folgen 
– dann wird Gott uns nicht zur Rechen-
schaft ziehen dafür, dass wir das nied-
rigere Gebot nicht eingehalten haben.7 
Demzufolge ist es gerechtfertigt, zu lü-
gen, um Leben zu retten – so der Ansatz 
von David Jones. 

Alle drei Ansätze haben ihre Berech-
tigung; dabei ist aus meiner Sicht der 
praktische Lebensbezug der dritten Va-
riante zuzusprechen. 

Von der Hierarchie der  
größeren und kleineren Übel
Im Alltag kommen wir um eine Priori-
sierung von Handlungsalternativen gar 
nicht herum, die Heilige Schrift unter-
stützt uns dabei. Welche Beispiele fin-
den wir dort? Da ist die Anweisung des 
Königs von Ägypten, alle männlichen 
Neugeborenen der Israeliten zu töten, 
um die Zunahme dieses Volkes zu be-
grenzen – und die Hebammen sagen 

Gäbe  
es keine  
„höhere“ Instanz,  
der die Parteien  
sich  
im Konfliktfall  
unterwerfen würden – 
dann hätten wir  
ein Problem 
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bewusst die Unwahrheit, um das 
Leben der Jungen zu schützen. Sie 
beachten Gottes Gebote mehr als 
die Befehle des Pharaos und „Gott 
segnete sie dafür“.8 

Ein anderes Beispiel finden wir 
im Konflikt um die Einhaltung des 
Sabbats: Die Pharisäer bezich-
tigen Jesus des Verstoßes gegen 
das Sabbatgebot, weil er ausge-
rechnet an diesem Tag einen Ge-
lähmten geheilt hat; Jesus erwi-
dert mit einem Vergleich: Er fragt 
sie, was sie tun würden, wenn ein 
Schaf aus ihrer Herde am Sabbat 
in Gefahr geriete – würden sie es 
nicht zu retten versuchen? Die 
Moral der Geschichte: „Kann es 
denn falsch sein, am Sabbat Gutes 
zu tun?“9

Geist oder Buchstabe?  
Wir sollten nicht den Geist des 
Gesetzes ignorieren und dem 
Buchstaben folgen. 

Wenn wir uns ehrlich prü-
fen und uns eingestehen, wie oft 

wir voreilig urteilen und welches 
Unrecht daraus entstehen kann, 
dann erscheint es angemessen, 
sich nicht vorschnell auf eine 
Seite zu schlagen. Wir leben in ei-
ner Welt der Fakenews und der 
ideologischen Manipulation. Wir 
kennen nicht die genauen Motive 
der Beteiligten und können sie 
nicht zutreffend deuten, oft nicht 
einmal die eigenen. 

Wer andere verurteilt und für 
deren Gegner Partei ergreift, wird 
in gewisser Weise Teil des Kon-
flikts, auch wenn dieser ihn per-
sönlich gar nicht betrifft. Zu Be-
teiligten lassen wir uns nur allzu 
schnell machen, obwohl wir zur 
Lösung meist nur wenig beitragen 
können; damit aber verschlim-

mern wir die Spaltungen und in-
fizieren einander. So wird aus 
einem kleinen Feuer schnell ein 
Flächenbrand. 

Wo ist die Quelle  
der Wahrheit?       
Bevor er ans Kreuz ging, sagte Je-
sus, er müsse gehen, damit „ein an-
derer“ kommen könne. Er spricht 
vom Heiligen Geist, dem Tröster, 
Helfer und Geist der Wahrheit: 

„Und ich will den Vater  
bitten und er wird euch  
einen anderen Tröster  
geben, dass er bei euch sei 
in Ewigkeit: den Geist der 
Wahrheit, den die Welt 
nicht empfangen kann, 
denn sie sieht ihn nicht 
und kennt ihn nicht.“10

Der Heilige Geist soll uns hel-
fen herauszufinden, was in un-
serer jeweiligen Lebenssituation 

Die Erstge
borenen der  

Israeliten töten?

Die Hebammen 
schützten das 

Leben der  
Jungen. Sie  

beachten  
Gottes Gebote 

mehr als die  
Befehle des 
Pharaos und 

„Gott segnete 
sie dafür“

Mose wird im Fluss gefunden. Fresko in der Synagoge von Dura Europos, einer antiken Stadt im Osten Syriens, die im 3. Jahrhundert n. Chr.  
zum Römischen Reich gehörte. Sie ist von besonderer Bedeutung, da sie die einzige erhaltene Synagoge aus der Antike ist, die vollständig  
mit figürlichen Wandmalereien dekoriert war.       Foto © Wikipedia, David Levy
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nach dem Willen Gottes „gut“ ist. 
Wir sollen mit ihm in enger Ver-
bundenheit bleiben, ja, in Abhän-
gigkeit von Gottes Wort und dem 
Heiligen Geist, damit der Ver-
führer nicht durch seine gedank-
lichen Winkelzüge uns in die Irre 
führt und gegeneinander aufwie-
gelt. Wir sollten bedenken: Wenn 
wir uns durch vorschnelle Urteile 
zur Parteinahme verführen las-
sen, liegt die Schuld für die Folgen 
nicht bei Gott! 

Mir selber fehlt es oft an der 
Demut oder der Courage, die Pri-
orität zu setzen auf die tiefe Ver-
wurzelung im Wort Gottes und 
mir mehrmals täglich Zeit zu neh-
men zum Stillesein, um auf den 
Heiligen Geist zu hören.  

Wir haben den kostbarsten 
Schatz, Gottes Wort, die Quelle 
der Wahrheit, geopfert auf dem 
Altar einer Wohlfühl- und Gut-
menschen-Kultur. Unsere Gesell-
schaft wurde zu einer Kompli-
zenschaft von Wohlstands- und 
Bequemlichkeits-Anbetern. Werte 
wie die Meinungsfreiheit führen 
uns nicht in die Sorgfalt, redlich 
nach der Wahrheit zu streben, 
sondern wir verstehen sie eher 
als Freifahrtschein, über diverse 
Plattformen alles, was uns gerade 
in den Sinn kommt, ehrverletzend 
in die Welt hinauszuposaunen. 

Sind wir Täter des Wortes 
(Gottes) oder der Sünde?
Im Sinne der Schrift sind wir an 
allem Unrecht beteiligt, das auf 
der Welt geschieht. Gnade und 
Erlösung von Schuld und Sünde 
können wir nicht durch soziales 
Engagement erwerben und auch 
nicht durch politisch, ökologisch 
oder gender-korrektes Verhal-
ten, sondern nur durch Buße ge-

genüber der Instanz, der wir es 
schulden. Gott, unser Schöpfer, 
hat diese Welt erschaffen; seine 
Kriterien sind im Schöpfungsbe-
richt nachzulesen. Unsere Schuld 
wurzelt im Essen der Frucht des 
Baumes der Erkenntnis des Guten 
und Bösen; sie basiert auf der An-
maßung, wir könnten ohne Gott 
das Gute erkennen, ja, es bewir-
ken. Dieser erste Verstoß hat der 
Menschheit den ethischen Kon-
flikt beschert und der hat über 
die gesamte Geschichte Leid, Not 
und Verzweiflung hervorgebracht. 
Wenn wir also nach der Ursache 
suchen, warum Gott das Leid ver-
meintlich zulässt, das Leid in der 
Ukraine und in Russland, in Israel 
und Gaza und auf der ganzen Welt 
– dann müssen wir an diesem 
Punkt beginnen und zuerst unsere 
persönliche Schuld bekennen. Da-
für ist es nötig, das Opfer Jesu am 
Kreuz und den Heiligen Geist in 
Anspruch zu nehmen; der befreit 
uns von dem Geist der Überheb-

lichkeit. Die Schuldfrage beginnt 
immer bei uns selbst! 

Das Gute ist allein in Gott!  

1 Römer 16,19 (LU2017).
2 Auszüge aus: https://www.ethikrat.org/

mitteilungen/mitteilungen/2023/solida-
ritaet-mit-juedinnen-und-juden/ (letzt-
malig aufgerufen am 27.11.2023).

3 Wesley C. Baker, The Open End of Chri
stian Morals, Philadelphia: Westminister 
Press 1967, S. 29.

 https://philpapers.org/rec/BAKTOE 
 (letztmalig aufgerufen am 27.11.2023).
4 Nathan Ramsey, Ethical Choices: A Case 

for Hierarchicalism (2003). http://digital-
commons.cedarville.edu/cedar_ethics_
online/42 (letztmalig aufgerufen am 
27.11.2023).

5 Norman Geisler, Options in Contempo
rary Christian Ethics. Grand Rapids: Ba-
ker Academic 1981, S. 64.

6 Jeremy Taylor, The Rule of Conscience. 
Book I, Ch. V, Rule 8, S. 100. London: 
James Flesher 1660.

7 David Jones, Biblical Christian Ethics. 
Grand Rapids: Baker 1994, S. 133.

8 2. Mose 1,15–22.
9 Matthäus 12,9–13.
10 Johannes 14,16–17 (LU2017).

Wenn wir nach 
der Ursache  
suchen, warum 
Gott das Leid 
vermeintlich  
zulässt,  
das Leid  
in der Ukraine,  
in Russland, in 
Israel und Gaza 
– dann müssen 
wir zuerst  
unsere persön
liche Schuld  
erkennen und 
sie bekennen

Warum all das Leid auf dieser Erde? Hat der Tod das letzte Wort? Der Triumph des Todes, ein Gemälde 
des flämischen Malers Pieter Bruegel der Ältere, 1562. – Wenn wir aber das Opfer Jesu am Kreuz in 
Anspruch zu nehmen, ändert sich alles.  Bild: © Wikipedia, Museo del Prado, Madrid

b e s t e l l e n
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Vor 160 Jahren war der ameri-
kanische Bürgerkrieg in vollem 
Gang. US-Präsident Abraham 

Lincoln, der sich für die Abschaffung der 
Sklaverei einsetzte, befehligte das Heer 
der Nordstaaten und stellte sich den 
Streitkräften der Konföderation entgegen, 
konnte sie aber nicht so einfach besiegen; 
vielmehr wurde er von seinen Gegnern 
massiv in die Defensive gedrängt.

Lincoln, dem der Anblick sterbender 
Soldaten tiefen Schmerz verursachte, war 
sich durchaus bewusst, dass dieser Krieg 
niemals durch eine rein militärische Ent-
scheidung zu einem Ende kommen könne; 
daher widmete er sich mehrere Stunden 
am Tag dem Gebet zu Gott. Als einige Ka-
binettsmitglieder den Präsidenten beim 
Beten sahen, boten sie an, mit ihm zu be-
ten, und zwar dass Gott sich zugunsten der 
Nordstaaten auf ihre Seite stellen möge. 
Das lehnte Lincoln jedoch mit ernstem 
Blick entschieden ab und bat sie eindring-
lich, auf derartiges Gebet zu verzichten.

Die Minister, die erwarteten, der Prä-
sident würde ihre Unterstützung begrü-
ßen, fielen aus allen Wolken. Auf ihre 
Frage, wie sie nach seinem Wunsch be-
ten könnten, antwortete Lincoln:

„Beten Sie ja nicht, Gott möge für uns 
Partei ergreifen, sondern: Hilf, dass wir 
auf der Seite Gottes stehen. Gottes Ab-
sicht ist eine andere als die Absicht bei-
der Parteien.

Mein Problem ist nicht der Sieg. Mein 
Problem besteht darin, dass ich sicher 
sein will, dass ich auf Gottes Seite stehe. 
Ich bete zu Gott. Ich weiß nicht, ob wir 
diesen Krieg gewinnen oder verlieren; ich 
bete ständig um den Sieg Gottes. Ich bete, 
dass er mich und diese Nation auf seiner 
Seite akzeptiert. Ich bete keineswegs zu 
Gott, dass er sich auf unsere Seite stellt 
und unsere Feinde besiegt. Nein, niemals! 
Ich wünsche mir Gottes Sieg, nicht den 
meinen. Das ist mein einziges Gebet.“

Auch unter den Gegner gibt es 
gläubige Soldaten. Für wessen 
Sieg beten wohl sie? Zu wem 

sollte Gott sich stellen?
Durch diese Betrachtungsweise bewegt 
sich der Fokus des Gebets in eine völ-
lig andere Richtung: Die Minister ver-
suchten, ihre eigene Streitmacht in den 
Mittelpunkt zu stellen und Gott auf 
ihre Seite zu ziehen, aber Lincolns Ge-

bet stellte Gott in den Mittelpunkt und 
suchte seinen Willen zu erkennen!

Lincoln war überzeugt: Auch in der Ar-
mee der Südstaaten gibt es gewiss viele 
gläubige Soldaten. Für wessen Sieg würden 
diese wohl beten? Und auf wessen Seite 
sollte Gott sich dann stellen? Auf die Seite 
der Unionsstaaten im Norden oder auf die 
der Konföderativen im Süden? Welche von 
all ihren Gebeten müsste er erhören?

„In großen Kämpfen erhebt jede Seite 
den Anspruch, den Willen Gottes zu tun. 
Beide Seiten können nicht recht haben, 
eine Seite muss sich irren. Gott kann nicht 
gleichzeitig für und gegen eine Sache sein.“

Wenn alle möglichen Gruppen den 
Wunsch äußern, dass Gott für sie Partei er-
griffe, dann bräuchte es unzählige Götter; 
außerdem führt es zu zusätzlichen Proble-
men, wenn alles bloß nach menschlichem 
Ermessen ginge. Soll unser Gebet zielfüh-
rend sein, ist es gut sich auf die Seite Gottes 
zu stellen; nur dann werden wir in der Lage 
sein, ohne ihm im Wege zu stehen und zu 
beten: „Dein Wille geschehe, wie im Him-
mel so auch auf Erden.“                                         

Nach Abraham Lincoln, „Meditation on the Divine 
Will“, verfasst 1863–1864 im Weißen Haus; die 
Texte waren nicht zur Veröffentlichung bestimmt.

Auf der richtigen Seite stehen



kompakt

Z-kompakt  13

WWW.EDITION-PJI.COM

Der irrationale Mensch 
Junge Leute, die sich gegenseitig erwür-
gen, Verdorbenes essen oder gefährliche 
Chemikalien schlucken – allein der Blick 
auf das Social-Media-Phänomen der 
„Challenges“ könnte als In-
diz genügen, dass es mit 
der Vernunft nicht so 
weit her ist. Psy-
chologen haben 
in unzähligen 
Experimenten 
belegt, wie ir-
rational, leicht 
manipulierbar 
und empfäng-
lich für Denkfeh-
ler und Suggestion 
wir sind. Die Werbein-
dustrie weiß, wie man Emo-
tionen triggert, damit wir Dinge kaufen, 
die wir nicht brauchen. Soziale Medien 
sind perfekte Brutkammern für niedere 
Impulse. Nur wahrhaben wollen wir das 
nicht. Die „kognitiven Dissonanzen“, die 
bei unserem fragwürdigen Verhalten ent-
stehen, reden wir uns schön – wie der 
Raucher, der von Großonkel Anton er-
zählt, der mit drei Schachteln Zigaretten 
am Tag doch 95 Jahre alt geworden ist. 
Noch schlimmer diese Fehlverdrahtung 
in unserem Gehirn: unsere Empfänglich-

keit für Feindbilder. Die Frage, zu welcher 
Gruppe man gehört und wer „die ande-
ren“ sind, prägt uns stark. 

Identifizieren wir uns, indem wir uns 
von anderen abgrenzen? Nationen, Religi-

öse Gruppen, Fußball-Fans: 
Unterscheidungen zwi-

schen „Wir“ und 
„Die“ schafft Klar-

heit und gibt 
Sicherheit – 
ist aber auch 
Nährboden für 
Vorurteile und 
Hass. Für die 

Mobilisierung 
politischer Bewe-

gungen ist es eine 
unerschöpfliche Kraft-

quelle, einfach nur gegen je-
manden zu sein. Und diese Quelle wird 
kräftig angezapft. Migranten, angebliche 
Woke-Diktatoren, die „Lügenpresse“ oder 
„globalistische Eliten“ (Chiffre für „jü-
dische Weltverschwörung“): Die Stereo-
typen funktionieren einfach schrecklich 
gut, um eine Gesellschaft zu spalten und 
gegeneinander aufzuhetzen – zur Freude 
von Extremisten.                                         
Auszug eines Beitrags von Roland Müller in  
der Südwest-Presse Ulm, redaktionell bearbeitet.
https://www.tagblatt.de/Nachrichten/Politik- 
braucht-mehr-Herz-weniger-Hirn-611980.html

Mehr Herz, 
weniger Hirn

Psychologisch ist es erwiesen: Wir alle sind irrational, mani
pulier bar und faktenresistent. Dennoch setzt die politische Mitte 
auf Pragmatismus und Vernunft  und überlässt Emotionen den 
Populisten. Das ist ein fataler Fehler.

Die Schrift 
tiefer zu ergründen,  
das macht glücklich!
Die genauere Bedeutung griechischer 
und aramäischer Wörter entschlüs-
selt — und doch flüssig lesbar:  
lässt Geheimnisse entdecken,  
die selbst den geübten Bibelleser  
in Erstaunen versetzen.
Johannes sieht alles von der Voll-
endung her; die Apostelgeschichte 
beschreibt die Auswirkung.  
Leseproben auf:

DAS NEUE TESTAMENT
WIE S IE  ES NOCH  
NIE GELESEN HABEN
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„Weil ihr von dem einzigen ver-
botenen Baum gegessen habt,  
obwohl ihr die siebentausend  
anderen noch gar nicht alle pro-
biert habt, müsst ihr jetzt die 
Konsequenzen tragen: Der Acker 
ist kontaminiert und nur mit 
Mühe werdet ihr euch davon  
ernähren; doch eure Blöße be decke 
ich mit dem neuesten Lamm-
fell-Designerkleid. Nun seid ihr 
wie einer von uns geworden,  
erkennend das Gute und Böse. 
Wäret ihr doch nur im Guten 
geblieben! Auf keinen Fall dürft 
ihr jetzt vom Baum des Lebens 
essen, um ewig so weiterzuleben.“

Mit diesen Worten wurden die ersten 
Menschen zum Garten Eden hinaus-
komplimentiert. 

„Sollte Gott gesagt haben?“ Diese ver-
lockende Frage begleitet uns seitdem, 
bis heute, ununterbrochen: Ein Miss-
trauensantrag Gott gegenüber – wir ver-
trauen ihm nicht. Doch ohne Glauben ist 
es unmöglich, Gott zu gefallen.1

Wegen ihres Unglaubens haben sie 
das Paradies verloren! „Paradies? Was 
ist das überhaupt?“, könnte manch einer 
schulterzuckend fragen: „Was soll’s?“

So fing es an
Das erste Ergebnis daraus waren Kain 
und Abel. Abel wurde Veterinärgeneti-
ker und Kain Agrarökonom.

Beide präsentierten das Beste aus ih-
rer Produktion; das Erzeugnis von Kain 
erwuchs jedoch aus dem kontaminierten 
Boden und kam daher nicht so gut an, er 
konnte damit Gott nicht gefallen – wa-
rum? Dadurch kam es zum Bruderzwist.

„Warum bist du so zornig? Was 
soll dein finsterer Blick? Hast 
du Gutes im Sinn, dann heb den 
Kopf hoch! Wenn aber nicht, 
dann liegt Sünde vor der Tür, sie 
hat Verlangen nach dir. Es liegt 
an dir, über sie zu herrschen!“ 

Kain fällt über seinen Bruder her und 
schlägt ihn tot.

„Wo ist dein Bruder Abel?“  
„Ich weiß nicht. Bin ich denn 
sein Aufpasser?“ 
„Was hast du getan! Horch! 
Das Blut deines Bruders schreit 

Das BruderMordGen
Die fatalen Nebenwirkungen des Unglaubens
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zu mir vom Ackerboden her. 
Wenn du ihn künftig bebaust, 
wird er dir keinen Ertrag brin-
gen. Als ruheloser Flüchtling 
wirst du umherirren.“

So verließ Kain die Nähe Gottes und lebte 
östlich von Eden, im Land der Heimat-
losigkeit.2

Auch Ismael und Isaak waren Brüder
Der verheißene Sohn bleibt aus und Sara 
ist für Kinder längst zu alt. „Sollte Gott ge-
sagt haben?“ Sara greift ein und schlägt 
Abraham vor, die ägyptische Magd Hagar 
zur Nebenfrau zu nehmen und mit ihr den 
verheißenen Erben zu zeugen. Abraham 
willigt ein – dieser Akt des Unglaubens 
sollte dramatische Folgen haben.

Hagar wird schwanger und gebiert 
Ismael. Sie schaut auf ihre kinderlose Her-
rin hinab; Sara ist verletzt und schiebt die 
Schuld auf Abraham, obwohl sie alles ein-
gefädelt hat. 

Der Sohn der Verheißung kommt 
Mit der Geburt Isaaks erweist sich Gott als 
zuverlässig: Das Unmögliche geschieht – 
ein so altes Ehepaar bekommt ein Kind! 
Gott hat Abraham geboten, das Kind 
„Isaak“ zu nennen und es mit dem Bundes-
zeichen der Beschneidung zu versehen.3

Das Schicksal Ismaels4

Die Folgen des Unglaubens im Hause 
Abrahams nehmen dramatische For-
men an: Der Teenager Ismael lebt mit 
dem kleinen Isaak „unter einem Dach“. 
So flammt Saras alte Eifersucht auf Ha-
gar wieder auf. Es gefällt ihr nicht, wie 
Ismael mit dem kleinen Isaak „schäkert“.

Sara fordert von ihrem Mann, die Magd 
mit ihrem Sohn zu vertreiben und ihm das 
Erbrecht zu nehmen. Abraham gefällt das 
gar nicht, doch Gott gibt Sara recht. 

Früh am Morgen versorgt Abraham 
Hagar und Ismael mit Proviant und schickt 
die beiden in die Wüste. Gegen alles ori-
entalisch Gebotene und jede menschliche 
Vorstellung bekommt der Jüngere den 
Vorzug gegenüber dem Älteren!

Hagar und ihr Sohn irren in der Steppe 
umher. Das Wasser geht zur Neige, sie se-
hen dem Tod ins Auge. Ismael schreit vor 
Durst und Gott hört den Jungen. Ein En-
gel Gottes greift ein und wiederholt die 
Verheißung, die Ismael gilt: Er wird zu 
einem großen Volk werden. Doch damit 
nicht genug, Gott kümmert sich um das 
leibliche Wohl der Verstoßenen: Hagar 
sieht einen Brunnen und schöpft Wasser. 
Mutter und Sohn sind gerettet.

Ismael wird erwachsen und lebt mit sei-
ner Mutter und seiner ägyptischen Frau 
auf der Sinaihalbinsel. Gott ist mit ihm, 
das kann man sehen. Es wird deutlich: 
Das Versagen Abrahams und Saras ist 
noch lange nicht das Ende von Gottes 
Möglichkeiten! Aber Gott hält daran fest: 
Träger des Bundes soll der Sohn der Ver-
heißung, soll Isaak sein. 

Auch für Ismael, „Gott hört“, gibt es 
eine Verheißung – auch er soll zu einem 
großen Volk werden. Auch Ismael erhält 
von Abraham einen Segen.

Von Ismael zu den Ismaelitern
Die Bibel nennt die Namen der zwölf 
Söhne Ismaels, sie leben am Nordrand 
der arabischen Halbinsel.5 Esau, der äl-
tere Sohn von Isaak, heiratet eine Toch-
ter von Ismael.6 Ismaeliter kaufen Josef7 
und verkaufen ihn nach Ägypten8. Eine 
Schwester Davids, Abigal, ist verheiratet 
mit einem Ismaeliter namens Jeter.9

Psalm 83,7 bestätigt, dass die Isma-
eliter südlich von Israel in Zelten in der 
Steppe wohnten; zusammen mit den 
Edomitern, Moabitern und Hagaritern 
werden sie hier als Feinde des Gottes-
volkes aufgezählt. Israel wusste einer-
seits um die Beziehung zu den Ismaeli-
tern und Edomitern, andererseits aber 
auch um die Trennung von ihnen durch 
den Bund mit Gott.

Rund 2500 Jahre nach Ismael wird auf 
der arabischen Halbinsel Mohammed ge-
boren. Die Ismaeliter – ein Nomadenvolk 
– hatten immer die Tendenz zur Sesshaf-
tigkeit am Rand der Kulturländer oder gar 
zur Eroberung fruchtbarer Regionen. 

Der Hass der Muslime auf Juden hat 
eine tiefe Wurzel im Bruderzwist von Is-
mael und Isaak, der Söhne Abrahams. 
Auch wenn sich beide Religionen auf 
Abraham berufen, stehen sie sich feind-
lich gegenüber. Muslime werden oft als 
„Söhne Ismaels“ bezeichnet und die 
Feindschaft zwischen Arabern und Israel 
wird gern als Fortsetzung des Konfliktes 

Gott segnete Ismael:
„Ich will ihn fruchtbar machen 

und ihm unzählige Nach 
kommen schenken.  

Ich werde ihn zu einem 
großen Volk machen.“ 

1. Mose 17,20

Die Vertreibung Ismaels
Esprit-Aimé Libour, 1784–1846 
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gedeutet. – Sind die Araber Stiefbrüder 
der Juden?

Die ersten Christen  
unter Ismaels Nachkommen
Für Griechen und Römer waren die Men-
schen an den südöstlichen Rändern ihres 
Reiches „Araber“. Unter ihnen lebten ein-
zelne Juden, vielleicht Kaufleute; etliche 
von ihnen waren beim Pfingstfest in Je-
rusalem dabei.10 So verwundert es nicht, 
dass Saulus nach seinem Damaskus-Erleb-
nis sich nach „Arabien“ zurückzog.11 Wir 
können deshalb davon ausgehen, dass der 
Glaube an den Gott Israels im syrisch-ara-
bischen Grenzgebiet nicht unbekannt war 
und dass es dort schon bald nach Pfingsten 
etliche Jesus-Nachfolger gab.

Im Laufe der nächsten Jahrhunderte 
bis zum Aufkommen des Islams entstan-
den im östlichen Syrien und im Ostjor-
danland bis hinunter ans Rote Meer 
christliche Gemeinden. Es gab also so et-
was wie eine „arabische Kirche“, sie ori-
entierte sich zum Teil an der Kirche im 
Römischen Reich, zum Teil nach Osten 
hin zur orientalischen Kirche. 

Auf jeden Fall standen die Menschen 
im alten Siedlungsgebiet der Ismaeli-
ter vor dem Aufkommen des Islams im 
7. Jahrhundert unter dem Einfluss des 
Evangeliums; so kam durch Jesus der 
Isaak-Segen für die Völkerwelt auch zu 
den Nachfahren Ismaels. 

Die unschönen Blüten von Spaltung
Doch schon früh kommt es zu gravie-
renden Entzweiungen unter den Kir-
chen: Der Arianismus und Nestoria-
nismus bestreiten die Gottessohnschaft 
Jesu. In der römischen Kirche werden 
diese Fragen in Konzilien geklärt; doch 
Teile der orientalischen Kirche blei-
ben davon unerreicht und treiben un-
schöne Blüten. – Mit solchen Chris-
ten hatte Mohammed Kontakt gehabt; 
möglicherweise wollte er sein Volk zum 
Christentum bekehren, hatte aber eine 
verzerrte, im Westen als Irrlehre verbo-
tene Spielart des Christentums kennen-
gelernt.

„Denn viele Verführer sind in die 
Welt hinausgegangen, die nicht Jesus 
Christus, im Fleisch gekommen, beken-
nen.“12 Das bildete wohl die Vorlage für 
die Lehre des Islams, es gezieme sich 
für Allah nicht, einen Sohn zu haben13 
– was zur erbitterten Feindschaft führte 
mit denen, die an Jesus Christus als den 
Sohn Gottes glauben. 

Brudermord unter Christen
„Jeder, der seinen Bruder hasst, ist ein 
Brudermörder, und ihr wisst, dass kein 
Brudermörder ewiges Leben bleibend in 
sich hat.“14

Wir verzeichnen etwa 45 000 christ-
liche Denominationen. Dafür gibt es 
mancherlei Gründe; viele sind aus Spal-
tung entstanden, mitunter berechtigt. 
Aber wenn ein katholischer Christ ei-
nen Lutheraner hasst, wird er nach Jesu 
Sicht des Mordes bezichtigt; das Gleiche 
gilt, wenn ein evangelikaler Christ so 
mit einem charismatischen umgeht und 
umgekehrt. Das macht die Christenheit 
schwach! Der Grund ist immer derselbe: 
Neid – der andere erscheint als geseg-
neter und deshalb bringt man ihn um, 
nein, nicht wie Kain den Abel, sondern 
per Rufmord. Warum ist der eine nicht 
so gesegnet, warum ruht auf ihm nicht 

das Wohlgefallen Gottes? Wohl wegen 
seines Unglaubens. 

Wer Gott vertraut (glaubt), dass er al-
les erfüllt, was er zugesagt hat, der wird 
nicht neidisch sein; Gottes Zusagen sind 
ja so überdimensioniert, dass wir sie so-
wieso nie in vollem Umfang entgegen-
nehmen können. Da bleibt gar keine Zeit 
und kein Grund, eifersüchtig zu sein! 

Einmal sollten die Freunde von Je-
sus einen Jungen heilen, sie schafften es 
aber nicht. Anschließend fragten sie Je-
sus: „Warum ist das schiefgegangen?“ Er 
antwortete: „Wegen eures Unglaubens. 
– Wie lange muss ich euch noch ertra-
gen?!“15 Jesus war richtig sauer. – Wie 
geht es ihm heute mit unserem Unglau-
ben? Der sitzt so tief und ist in den Kir-
chen allgegenwärtig!
Unglaube hat wirklich  
dramatische Auswirkungen
„Alles, was ihr nicht aus Glauben tut, ist 
Sünde!“16 So viele religiöse „fromme“ 
Handlungen sind in Wirklichkeit Sünde. 
Man stelle sich das mal vor! 

„Liebe Christen: Eigentlich müsstet 
ihr längst anderen sagen können, wo 
es langgeht; stattdessen braucht ihr je-
mand, der euch noch einmal das Ein-
maleins beibringt. Ihr müsst wieder ans 
Fläschchen, statt zu essen wie jemand, 
der ein Steak verträgt.“17

Der Nahostkonflikt, die Weltwirt-
schaftslage, das Klima, die Wissenschaft 
und vor allem die Welt der Religionen 
warten sehnsüchtig auf den Tag, an dem 
endlich die Söhne Gottes in ihrer ganzen 
Herrlichkeit und Tragweite erkennbar 
werden, in Aktion treten.18 – Jesus hat 
nur den fulminanten Anfang gemacht, 
jetzt sind wir dran. Aber solange das kaum 
jemand glaubt, taumelt das gesamte Welt-
geschehen weiter vor sich hin.                 

Alle fingen an, in anderen 
Sprachen zu reden ...   

in denen der ... Ägypter, Libyer 
und Araber. Sie sprachen von 

den großen Taten Gottes.
Apostelgeschichte 2,4-11 
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Katholiken & Protestanten  
in Nordirland

1 Hebräer 11,6. 
2 1. Mose 3,17–4,16.
3 1. Mose 21,1–7. 
4 1. Mose 21,8–21.
5 1. Mose 25,12–18. 
6 1. Mose 28,9; 36,3.
7 1. Mose 37,25–28. 
8 1. Mose 39,1.
9 1. Chronik 2,17.

10 Apostelgesch. 2,11.
11 Galater 1,17. 
12 2. Johannes 1,7.
13 Sure 19,34. 
14 1. Johannes 3,15.
15 Lukas 9,37–42. 
16 Römer 14,23.
17 Hebräer 5,12. 
18 Römer 8,19.

lesePROBE
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Die Geburt des Propheten Mohammed. 
Aus dem Dschami at-tawarich  

(‚Universalgeschichte‘),  
von Raschīd ad-Dīn, Iran

Foto: © Wikipedia, Sheila Blair

Um 570 n. Chr. soll Mohammed 
in Mekka das Licht der Welt er-
blickt haben. Sein Vater stirbt 

vor seiner Geburt. Mit sechs Jahren 
wird er Vollwaise und von seinem Groß-
vater aufgezogen, später von dem Onkel 
Abu Talib. Er wird zunächst Hirte und 
darf dann mit Handelskarawanen in den 
Norden reisen. 

Die Frühgeschichte Mekkas liegt im 
Dunkeln. Sicher ist, dass schon in voris-
lamischer Zeit hier ein heidnisches Hei-
ligtum stand, an dem eine Vielzahl von 
Göttern verehrt wurde – unter ihnen 
auch einer namens Allah. Laut der isla-
mischen Überlieferung begann die Be-
siedlung Mekkas, als Abraham seine Ne-
benfrau Hagar und den gemeinsamen 
Sohn Ismael an diesen Ort brachte: „Als 
die Wasservorräte ausgingen, lief Hagar 
siebenmal zwischen den Hügeln Safa 
und Marwa hin und her, um nach Kara-
wanen Ausschau zu halten.“ Nachdem 
sie zu ihrem Zelt zurückgekehrt sei, habe 
sie neben ihrem Sohn Ismael eine spru-
delnde Quelle vorgefunden, die solle bis 
heute existieren. – Laut der Bibel fand 

Hagar die rettende Quelle bei Beer-
scheba im Süden Israels.

Was war Chadidschas Absicht?
Gegen 595, Mohammed war gerade 25 
Jahre alt, bot ihm seine damalige Arbeit-
geberin die Heirat an. Die 15 Jahre ältere 
zweifache Kaufmannswitwe Chadidscha 
bint Chuwailid stammte aus dem ange-
sehenen Quraisch-Stamm ʿAbd al-ʿUzzā. 
Was bewegte sie dazu? Sah sie schon das 
spirituelle Potenzial, das in ihm steckte? 

Christlicher Mönch  
prophezeite Mohammeds Berufung
Laut der Bahīrā-Erzählungen in ei-
ner Biografie Mohammeds (Anfang des 
8. Jahrhunderts) soll der christliche 

Mönch Sergius Bahīrā dem etwa 12-jäh-
rigen Mohammed seine Berufung pro-
phezeit haben; laut christlichen Zeug-
nissen war er Mohammeds Lehrer. 
Bahīrā lebte im Kloster in Bosra, einer 
Stadt im Süden Syriens.

Arabien war für das Christentum 
kein weißer Fleck: Nach seinem Da-
maskus-Erlebnis hatte Paulus dort viele 
Jahre verbracht.1 An Pfingsten, als die 
Kraft des Heiligen Geistes auf alle fiel, 
waren auch Araber dabei gewesen,2 die 
brachten diese Kraft in ihre Heimat.

Ein Cousin väterlicherseits der ersten 
Frau Mohammeds, Waraqa bin Naufal, 
wird als christlicher Konvertit bezeich-
net; er las die Evangelien auf Arabisch. 

Den Mönch Sergius Bahīrā erwähnt 
Petrus von Cluny (1092/1094–1156) in 
Verbindung mit Mohammed in einem 
Brief an Bernhard von Clairvaux: „In-
zwischen verhalf der Teufel, wohl mit 
Billigung dessen, der ‚furchterregend 
in seinen Plänen über die Menschen-
söhne‘ genannt wird und der ‚sich er-
barmt, wessen er will‘, und ‚verstockt, 
wen er will‘, dem Irrglauben zum Erfolg; 

War Mohammed Christ …
… bevor er gehijackt wurde wie 1200 Jahre nach ihm Karl Marx?

Waraqa bin Naufal (Rembrandt van Rijn um 1653) 
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er schickte den Mönch Sergius, einen 
Anhänger des häretischen Nestorius, 
der aus der Kirche ausgestoßen war, in 
jene Gebiete Arabiens und brachte ihn 
mit dem Lügenpropheten zusammen. So 
ergänzte also Sergius, was Muhammad 
fehlte: Er legte ihm die Heiligen Schrif-
ten des Alten wie des Neuen Testamentes 
aus – freilich nach dem Verständnis sei-
nes Lehrers Nestorius, der ja leugnet, 
dass unser Heiland Gott ist; und machte 
ihn so schließlich zu einem nestoria-
nischen Christen.“3

Aus Irrtum geboren
Die orientalische Kirche war von gro-
ben Irrtümern durchdrungen; insbeson-
dere hatten die Arianer und Nestorianer 
Christus nicht erkannt als den, der er ist; 
und „Wer ist der Lügner, wenn nicht der, 
der leugnet, dass Jesus der Christus ist? 
– Denn viele Verführer sind in die Welt 
hinausgegangen, die nicht Jesus Chri-
stus, im Fleisch gekommen, bekennen.“4 
Diese Irrtümer prägten Mohammed. Im 
Westen wurde diesen Entwicklungen 
durch verschiedene Konzilien Einhalt ge-
boten; doch deren Einfluss reichte nicht 
bis Arabien.

Als Mohammed seine erste Frau hei-
ratete, stand er schon länger unter dem 
Einfluss von Sergius Bahīrā. (Im Laufe 
seines Lebens hatte Mohammed rund 
zehn Ehefrauen, die vermutlich jüngste 
war Aischa, sie wurde zwischen ihrem 
sechsten und neunten Lebensjahr mit 
ihm verlobt und verheiratet.) Dass er die 
Kaufmannswitwe Chadidscha heiratete, 
war eine Wende in seinem Leben: Nun 
erlangte Mohammed finanzielle Unab-
hängigkeit und soziale Sicherheit. 

War der Engel doch ein Dämon?
Mit 40 Jahren, um 610, hatte Moham-
med in der Hava-Höhle bei Mekka seine 
erste Offenbarung; ein Engel befahl ihm 
zu wiederholen, was er ihm vorsagte. 

Der Geschichtsschreiber, der die Ha-
dithe (Dokumente über das Leben von 

Mohammed) zusammengestellt hat, Ibn 
Ishaq, schrieb, Mohammed sei sich zu-
nächst sicher gewesen, dass es sich nicht 
um einen Engel handelte; er wurde „fast 
zu Tode erdrückt“ (gewürgt) und das 
sogar mehrfach. Er zitterte vor Angst, 
dachte gar an Selbstmord; diese Offen-
barung empfand er als etwas zutiefst Dä-
monisches. 

Chadidscha zerstreute diese Beden-
ken und bestärkte ihn: „Du bist ein Pro-
phet!“ Auch Chadidschas Onkel Waraqa 
beschwichtigte ihn: „Das ist derselbe En-
gel, der zu Mose gesprochen hat.“ Das, 
was Mohammed in seiner vagen Unter-
scheidungsfähigkeit empfunden hatte, 
wurde also überstimmt; so sind letztlich 
Onkel Waraqa und Mohammeds Ehefrau 
Chadidscha die eigentlichen Gründer 
des Islams und nicht Mohammed – zu-
mindest, wenn man die Hadithen ernst 
nimmt ...

Hat also eine Frau die Weichen der 
Weltgeschichte neu gestellt? Ganz nach 

dem alten Muster der Isebel zu Zeiten 
Elias? Wo waren die Christen, die im Ge-
bet einstanden, weil sie sahen, welche 
Bedeutung (Berufung) dieser Mann er-
langen sollte?

Mohammed wurde also kein Bote des 
Evangeliums, das Sergius Bahīrā ihn ge-
lehrt hatte, sondern der größte Feind Is-
raels und Christi. Wie viele Menschenle-
ben hat das bereits gekostet! 

Die Auserwählten verführen
Es gibt viele Möglichkeiten, auch die 
Auserwählten zu verführen, wie Jesus 
es in Matthäus 24,24 angedeutet hat. Je 
stärker das Wirkungspotenzial einer Per-
sönlichkeit (z. B. in der Politik), umso 
stärker rückt diese ins Fadenkreuz der 
Verführung.

Etwa 1200 Jahre nach Mohammed 
kommt es zu einer weiteren solch dra-
matischen Verführung, die über 500 
Mio. Menschen das Leben kosten sollte; 
der 19-jährige Karl Marx schrieb noch: 
„So besteht die Vereinigung mit Chri-
sto aus der innigsten, lebendigsten Ge-
meinschaft mit ihm darin, dass wir so 
von Christi Liebe durchdrungen sind, 
dass wir unser Herz zugleich den Brü-
dern zuwenden, die er inniger mit uns 
verbunden und für die er sich auch ge-
opfert hat.“5 So spricht doch nur jemand, 
der selber solch eine innige Beziehung 
zu Christus hat! Würden Sie diese Worte 
dem Karl Marx zuschreiben, den wir 
heute kennen?

Doch dann kam Marx unter den Ein-
fluss von Moses Hess; der erkannte wohl 
die Begabung und das Potenzial des jun-
gen Mannes: „Marx, so heißt mein Ab-
gott, ist noch ein jugendlicher Mann, der 
der mittelalterlichen Religion und Politik 
den letzten Stoß versetzen wird.“6 

Ein weiterer Mentor von Marx war 
der Russe Michail A. Bakunin; er war 
überzeugt: „Der Teufel ist der erste Frei-
denker und Heiland der Welt. Er be-
freit Adam und drückt ihm das Siegel 

Mohammed selbst  
hat seine Begegnung  

mit dem würgenden Engel  
als dämonisch  

bezeichnet

Michail A. Bakunin, für Marx in vielerlei Hinsicht ein Vorbild

Auch Marx war  
gläubiger Christ, bevor er  
aggressiver Atheist wurde

lesePROBE
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der Menschlichkeit [Humanismus] und 
Freiheit auf die Stirn, indem er ihn un-
gehorsam macht.“7 „In dieser [der kom-
munistischen] Revolution werden wir 
den Teufel im Volk erwecken müssen, 
um die Leidenschaften zu entfesseln.“8

In einem Gedicht schrieb Marx: „Ich 
möchte mich an dem Einen rächen, der 
dort oben herrscht.“9 Radikaler Atheis-
mus ist der Begleiter alles Marxistischen.

Die Verantwortlichen?
Wo waren die Christen, die Marx auf sei-
nem Weg begleitet hätten, damit er in 
dieser innigen Beziehung zu Christus 
gewachsen wäre? Wo waren die, die mit 
ihrer Fürbitte daran mitgewirkt hätten, 
dass sein Potenzial der Menschheit zum 
Segen würde? Die Geschichte schweigt 
sich aus. Marx wurde dem Versucher 
überlassen, und der konnte ihn miss-
brauchen für seine mörderische Agenda, 
die bis heute in allen Linksströmungen 
aufs Grausamste weiterwirkt. 

Wo sind heute die Fürbitter, die ein-
treten für Menschen mit einem Poten-
zial, wie Mohammed und Marx es hat-
ten, um sie vor derartigen Versuchungen 
zu bewahren? Gefallen wir uns als Kri-

tiker: „Der oder jener Politiker muss 
weg!“, oder beten wir unsere Politiker in 
ihr bestes Wirken hinein?

Dafür ist der Leib Christi da. Wenn 
er nur nicht so sehr mit sich selbst be-
schäftigt wäre und darüber spekulierte, 
wer wohl der einzig wahre Club sei oder 
wann endlich die Entrückung aus dieser 
bösen Welt stattfinde (und bis dahin sich 
hinter Kirchenmauern versteckte)!

Seien wir doch ehrlich: Wir Christen 
haben uns gewaltig in die Defensive be-
geben und zur Wirkungsschwäche ver-
führen lassen. „Seid eifrig zur Buße!“, 
würde Johannes in einem seiner legen-
dären Sendschreiben heute den europä-
ischen Christen ans Herz legen. – Buße 
ist immer ein guter Anfang für einen 
Richtungswechsel.                                     

1 Galater 1,17.
2 Apostelgeschichte 2,11.
3 Petrus Venerabilis: Summa totius haeresis Sara

cenorum – Gesamtdarstellung der Häresie der 
Sarazenen, wie auf de.wikipedia.org/wiki/Bahīrā 
(letztmalig aufgerufen am 01.12.2023).

4 1. Johannes 2,22; 2. Johannes 1,7.
5 Karl Marx, zitiert auf: https://docplayer.org/ 

202316162-Marx-und-satan-richard-wurmbrand.
html, PDF-S. 1 (letztmalig aufgerufen am 
02.12.2023). Quellenangabe dort: Marx und En-
gels, Gesammelte Werke Teil I, Intern. Publishers, 
New York 1974.

6 Joseph Hess in einem Brief an Berthold Auerbach, 
2. September 1841, zitiert auf: ebd., PDF-S. 6 
(letztmalig aufgerufen am 02.12.2023). 

7 Mikhail A. Bakunin, zitiert auf: ebd., PDF-S. 6; 
Quellenangabe dort: Mikhail A. Bakunin, Oeuvres 
(Werke), Verlag von P. V. Stock, Paris 1895; Bd. I, 
S. 270, „Gott und der Staat“.

8 Mikhail A. Bakunin, zitiert auf: ebd.; PDF-S. 6. 
Quellenangabe dort: Zitat aus Dzerjisnkii, R. Gul 
„Most“ Publishing House, New York.

9 Karl Marx, in: https://fsspx.at/de/news-events/
news/marxismus-freimaurerei-neue-weltord-
nung-fatima-33592  (letztmalig aufgerufen am 
02.12.2023); Quellenangabe dort: Marx und  
Engels: Ges. Werke Teil I, Intern. Publishers, New 
York 1974; zit. in: Richard Wurmbrand, „Karl 
Marx und Satan“, Stephanus-Verlag, Uhldingen 
1977/78, S. 13. 

Wo sind die Christen,  
die Menschen mit einem  

Potenzial wie Mohammed 
und Marx davor bewahren,  

gehijackt zu werden?

Das Katharinenkloster im Sinai wurde zwischen 548 und 
565 gegründet und ist eines der ältesten immer noch be-
wohnten Klöster des Christentums. Gleichzeitig ist es ein 
Ort, wo sich jüdische, christliche und islamische Kultur-
geschichte berühren. Wegen seiner isolierten Lage gehört 
das Katharinenkloster zu den wenigen Klöstern, die nie 
zerstört wurden.
Foto: © Wikipedia, Berthold Werner
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In Talkshows und in vielen „Dialo-
gen“ präsentieren sich Sprecher is-
lamischer Organisationen gern als 

Vertreter eines friedlichen, toleranten 
Islams. So wird immer wieder be-
tont, „Islam“ heiße „Frieden“, die kor-
rekte Übersetzung jedoch lautet „Unter-
werfung“. 

Das zivile Schutzschild
Nachweislich hat die Hamas schon im-
mer Schulen, Kindergärten, Moscheen 
und auch Krankenhäuser benutzt als Ab-
schussrampen für Raketen. Palästinenser 
leiden unter der Hamas – sie missbraucht 
sie als menschliche Schutzschilde, um die 
gewünschten Bilder zu erzielen, die die 
Welt gegen Israel aufbringen soll. [Wobei 
es gewiß auch Gründe gibt zur Kritik an so 
manchen von Israels Entscheidungen.]

Den Juden hat Gott mitteilen lassen: 
„Morde nicht, stehle nicht, sage nichts 
Unwahres über deinen Mitmenschen!“1 
Jesus hat das zugespitzt: „Ihr habt ge-
hört, dass zu den Alten gesagt ist: Du 
sollst nicht töten […]. Ich aber sage euch: 
Schon, wer auf seinen Bruder zornig ist, 

gehört vor Gericht. Wer aber seinen Bru-
der einen ‚Vollidiotenʻ nennt, der ge-
hört ins Feuer der Hölle.“2 [Das dürfte so 
manche Kirchenmitglieder betreffen …]

Mohammeds Aussage „Kampf ist 
Täuschung“ (al-harb khida‘a) ist in der 
ganzen islamischen Welt bekannt. Täu-
schung und Betrug sind anerkannte Be-
standteile des Dschihad: Statt Gewalt an-
zuwenden, wählt man die Strategie der 
Täuschung und nützt Lüge und Betrug.

Allah und Gott  
sind nicht dieselben
Es ist nicht schwer festzustellen, dass 
Allah nicht derselbe sein kann wie der 
Gott der Christen und Juden, auch 
wenn einige Kirchenvertreter das zu 
vermitteln versuchen. Allah muss schon 
deshalb ein anderer sein, da er keinen 
Sohn hat. 

Die Bibel sagt dazu: „Wenn Gott euer 
Vater wäre, so würdet ihr Jesus lieben, 
denn Jesus ist von Gott ausgegangen.“ Ist 
ihr Vater nicht eher der Teufel? „Der ist 
ein Menschenmörder von Anfang an, er 
ist ein Lügner und der Vater derselben.“3

Im Unterlegensein  
ist Lüge sogar geboten
„Gläubige [Muslime], die sich in einem 
nichtmuslimischen Land in der Min-
derheit befinden, sollen den Leuten des 
Buches [Juden und Christen] vergeben 
und geduldig mit ihnen sein, wenn diese 
Allah oder seinen Propheten auf irgend-
eine Art beleidigen. Die Gläubigen [Mus-
lime] sollen die Leute des Buches anlü-
gen, um ihr Leben und ihre Religion zu 
schützen.“3 

Ein muslimisches Sprichwort sagt: 
„Wenn du die Hand deines Feindes nicht 
abhacken kannst, dann küsse sie.“5

Ist diese Lehre über Lügen und Täu-
schung allen Muslimen bekannt – oder 
nur den engagierten und radikalen?

Hier muss unterschieden werden zwi-
schen Muslimen als Menschen und dem 
Islam als religiös-politischem System. 
Vielen Muslimen in Europa geht es wie 
den meisten Christen: Sie wissen sehr 
wenig über die Inhalte ihrer eigenen Re-
ligion. Viele moderne Muslime im We-
sten kennen den Koran kaum und leiden 
selbst unter dem Joch, das der Islam ih-
nen auferlegt.

Wer näher mit Muslimen zu tun hatte, 
weiß, dass Muslime im Allgemeinen ein 
ganz anderes Verhältnis zur Wahrheit 
haben als wir in der westlichen Welt. 
Für Muslime ist Lüge nicht zwangsläu-
fig etwas Schlechtes. Es gilt der Grund-
satz: „Lügen ist gut, wenn man damit 
Schlechtes oder Unangenehmes abwen-
den kann.“6

Auch im Alltag ist Lügen erlaubt: 
Wenn Eltern ihre Kinder beruhigen wol-
len, können sie ihnen etwas Schönes ver-

Lügen: Gebot der Stunde? 
Die Strategie der Täuschung
Mark A. Gabriel

Ein Raketen-
werfer der Hamas

in Gaza, wie sie  
unter Moscheen,  

Kindergärten  
oder Schulen  

aufgestellt sind.
Foto © IDF-Pressedienst
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sprechen, brauchen es aber nicht zu er-
füllen.7 Das ist geläufig im muslimischen 
Familienalltag. Es ist auch gestattet, die 
eigene Ehefrau anzulügen, wenn man 
sie dadurch besänftigen kann.8

Mohammed, das Vorbild
Wie ging Mohammed selbst vor zu Be-
ginn der Ausbreitung des Islams? Er 
ist ja das Vorbild aller Muslime. Wäh-
rend der ersten Jahre in Mekka verhielt 
er sich friedlich wie ein Lamm. Damals 
hatte er noch nicht viele Anhänger, da-
für aber viele Gegner, die seiner Lehre 
widerstanden. Nachdem er nach Medina 
übergesiedelt und mächtig genug gewor-
den war, um sich mit seinen Gegnern 
anzulegen, wurde er zum reißenden 
Löwen: Die ganze arabische Halbinsel 
wurde durch ihn in Angst und Schre-
cken versetzt. 

Vorne Blumen,  
hinten das Schwert
So sind engagierte Muslime sehr ge-
schickt, sich der westlichen Gesellschaft 
gegenüber als freundlich zu präsentieren, 
als friedliebend, fürsorglich und versöhn-

lich. Dass sie damit ein Bild vermitteln, 
das dem eigentlichen Islam widerspricht, 
braucht sie nicht zu kümmern: Lüge ist in 
dieser Phase das Gebot der Stunde. 

Hier wird ein spezieller Dschihad 
praktiziert: Statt den Feind umzubringen, 
versucht man, ihn durch taqiyya (Täu-
schung) auf seine Seite zu ziehen. Taqiyya 
(arabisch) bedeutet „verschleiern, bede-
cken, verstecken“. Mohammed selbst hat 
diese Strategie eingeführt. Es ist sogar er-
laubt, den Islam und Mohammed zu ver-
leugnen, ja zu verfluchen, wenn es dazu 
dient, den Feind zu besiegen; ansonsten 
steht darauf die Todesstrafe.

Eine Begebenheit aus Mohammeds 
Zeiten: Sein Freund Amar Ben Yasser 
wurde vom Stamm Quraysh als Geisel 

genommen und bedrängt, sich vom Is-
lam und von Mohammed loszusagen. 
Man folterte ihn so lange, bis er schließ-
lich aufgab; nachdem er in seiner Not 
Mohammed und dem Islam abgeschwo-
ren hatte, ließ man ihn frei. Amar eilte 
zu Mohammed und bekannte, was vor-
gefallen war. Mohammed fragte ihn, ob 
er ihn nur mit dem Mund verraten habe 
oder auch im Herzen; als Amar versi-
cherte, es nur mit dem Mund getan zu 
haben, um seine Haut zu retten, lobte 
ihn Mohammed dafür – und sollte er je-
mals wieder in eine ähnliche Lage kom-
men, solle er wieder so handeln.

„Lügen ist erlaubt,  
wenn das vor dem Feind schützt.“
Dieser Präzedenzfall wurde zum Vorbild 
für alle Moslems. Als „feindliches Lager“ 
gilt jedes Land, in dem Allah und Mo-
hammed nicht an erster Stelle stehen 
– also jedes nichtmuslimische Land –, 
und daher ganz Europa.

Wenn also heute behauptet wird, der 
Islam sei eine friedliche Religion, dann 
gibt es dafür zwei Gründe:

„Der ist ein  
Menschen mörder  

von Anfang an,  
er ist ein Lügner und  
der Vater derselben.“

Johannes 8,42.44
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1. Entweder kennt derjenige die Lehre 
des Islams nicht richtig und glaubt 
tatsächlich, was er behauptet. Viel-
leicht ist auch „der Wunsch der Vater 
des Gedankens“. 

2. Oder derjenige kennt die Lehre des Is-
lams sehr wohl, wendet aber bewusst 
das taqiyya-Prinzip an, um Menschen 
dem Islam günstig zu stimmen oder 
zumindest Einfluss zu gewinnen und 
dem Ziel, der Ausbreitung des Islams, 
näherzukommen.

Ziel des Islams in Europa ist es, 
die Länder zu „islamisieren“:
• durch Wachstum der muslimischen 

Bevölkerung in Europa – durch Im-
migration, Kinderreichtum, durch 
das „Missionieren“ und „Bekeh-
ren“ von Namenschristen zum Islam 
und durch Eheschließung mit euro-
päischen Frauen (denn die gemein-
samen Kinder gelten auf jeden Fall als 
Muslime, auch wenn die Mutter der 
Kinder nicht Muslimin ist) 

• durch politischen Einfluss, um für 
Muslime mehr Rechte zu erkämpfen 
(z. B. eigene Friedhöfe und die Aner-
kennung des Islams im Wohnland als 
offizielle Religion) und um den Weg zu 
ebnen für die Einführung der Scharia

Um in der aktuellen Situation des Un-
terlegenseins dieses Ziel zu erreichen, 
versucht man, den Islam in Europa als 
„salonfähig“ darzustellen. Es wird ein at-
traktives, gutes, friedliches Bild des Is-
lams vermittelt. Aber in Wirklichkeit soll 
die Ausbreitung des Islams vorankom-
men und auch politischer Einfluss ge-
wonnen werden.                                        
Dieser Artikel enthält Elemente aus Swislam – Wie 
viel Islam erträgt ein Land? von Dr. Mark A. Gabriel. 
Das Buch ist vergriffen.

Dabei betont Dr. Gabriel, Muslimen sei mit Respekt 
und Liebe zu begegnen; zudem müsse man unter-
scheiden zwischen den Muslimen als Menschen und 
dem Islam als religiös-politischem Machtsystem.

Der gebürtige Ägypter Dr. Mark A. Gabriel ist 
Experte für nahöstliche Geschichte und Kultur und 
ehemaliger Dozent der Al-Azhar-Universität in Kairo. 
Diesen Namen hat er angenommen, als er 1994 aus 
Ägypten fliehen musste, weil er vom Islam zum Chri-
stentum konvertiert war.

1 2. Mose 20,13.15–16.
2 Matthäus 5,21–22.
3 Nach Johannes 8,42.44.
4 Ibn Taymiyah (1263–1328), „The Sword on the Neck of 

the Accuser of Muhammad“. 
5 Ibn al-Kayim, Dar al-Al [Haus der Erkenntnis], Beirut, 

o. J., S. 199.
6 Abi Hamid al-Ghazali, Maktabet al-Turas, Kairo 1971, 

Bd. 3, S. 137.
7 Sheik Al-Albani, Sammlung der Korrekten Hadithen, 

Hadith Nr. 545.
8 Ebd.

ACHTUNG! 
Die kritische Auseinandersetzung mit 
dem Islam darf nie zu Fremdenfeind-
lichkeit führen noch zur Diskriminie-
rung einer Minderheit. 

Wir müssen gut informiert sein, um 
uns ernsthaft mit dem Islam auseinan-
dersetzen zu können. Wir sollten da-
bei auch besser informiert sein über 
das Christentum – nur so können wir 
einen Standpunkt entwickeln, der dis-
kurs- und debattenfähig ist und bei Wi-
derspruch nicht gleich in sich zusam-
menfällt. 

Unterscheiden Sie immer zwischen 
Muslimen als Menschen und dem Is-
lam als religiös-politischem System! 
Es kann wohl sein, dass ein Moslem in 
Deutschland seine Religion nicht ganz 
so genau kennt. 

Suchen Sie die persönliche Bezie-
hung zu muslimischen Mitbürgern, 
führen Sie dabei durchaus kritische 
Gespräche. Tun Sie das am besten in 
Form von Fragen, niemals beleidigend! 
Wenn Sie Erfahrung mit Gebet haben, 
dann bieten Sie im Problemfall Gebet 
an, z. B. bei Krankheit. Muslime sind in 
der Regel offen dafür. Im Gegensatz zu 
Mohammed hat Jesus schließlich jede 
Krankheit geheilt.  

•	Mohammed	reitet	bzw.	fliegt	auf	Buraq,	einem	Pferd		
 mit Menschenkopf, daneben steht der Engel Gabriel.  
 15. Jh, persisch
•	Der	Prophet	empfängt	die	Offenbarung	auf	dem	Berg		
 Hira. 1595, Istanbul
•	Der	Prophet	sitzt	mit	abrahamitischen	Propheten	in	 
 Jerusalem. 1330, Topkapi
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Über Israel schreibe ich aus der 
Perspektive einer 40-jährigen 
Freundschaft mit Israel, daher 

muss ich mich um Objektivität beson-
ders bemühen. Der barbarische Angriff 
der Hamas sollte es aber niemandem 
schwermachen zu verstehen, dass Israel 
das Recht hat, sich zu verteidigen, damit 
es als Staat überlebt. Ob Israels Regie-
rung immer alles richtig macht, ist eine 
andere Frage; sowohl politisch als auch 
moralisch muss sie klar mit „Nein“ be-
antwortet werden.
Solide Informationsquellen
Wenn man solide Informationen sucht 
und andere, als man sonst in den Medien 
findet, sind die „Internationale Christ-
liche Botschaft Jerusalem“ (ICEJ) und 
die wenigen palästinensischen Chris-
ten in Gaza eine gute Quelle – sowie der 
Blick zurück auf das „Gestern“, um das 
„Heute“ besser einordnen zu können.

1980 weigerte sich die Welt, Jerusa-
lem als Hauptstadt Israels anzuerken-
nen. Evangelikale Christen gründeten 
die „Internationale Christliche Botschaft 
Jerusalem“ (heute in rund 60 Ländern 
vertreten) zur Unterstützung des Staates 
Israel und des jüdischen Volkes – so hat 
die ICEJ unter anderem in der Nähe von 
Gaza knapp 200 Luftschutzbunker fi-
nanziert, dort, wo nun die unbeschreib-
lich grausamen Angriffe der Hamas er-
folgt sind. Die ICEJ organisierte 2008 
eine Petition an den damaligen UN-Ge-

neralsekretär Ban Ki-Moon, den ira-
nischen Präsidenten anzuklagen wegen 
Anstiftung zum Völkermord („Wir wer-
den Israel auslöschen“). Die ICEJ hat 
über 160 000 Juden bei der Rückkehr 
nach Israel unterstützt, ein Altenheim fi-
nanziert für bedürftige Holocaust-Über-
lebende und andere Hilfsprojekte 
durchgeführt. Momentan hilft die ICEJ, 
Flüchtlingslager für evakuierte Israelis 
zu errichten. Ich war selbst mehrmals 
in der „Botschaft“ und schätze diese Ar-
beit, auch wenn ich nicht hinter allen 
Aspekten des „christlichen Zionismus“ 
stehen kann. 

Als Journalist war ich beim israe-
lischen Präsidenten Shimon Peres, des-
sen Großvater sich mit seiner Familie 
auf Befehl der Nazis in Wiszniewo (Bela-
rus) in die Synagoge begeben musste; 
das tat er, eingehüllt in denselben Ge-
betsmantel, in den er als Kind einge-Fo
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Seit mehreren Jahren feuert die Hamas täglich Raketen auf Israel. Oft sind es Hunderte am Tag. 
Auch wenn das Abschirmsystem sehr effektiv ist, schlagen einige ein und richten Schaden an. 

Abschussrampen befinden sich meist im zivilen Umfeld, das wird als Schutzschild missbraucht.
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wickelt worden war. Die Nazis verriegel-
ten die Türen, sie zündeten das Holzhaus 
an und verbrannten die jüdische Ge-
meinde. Als wir nach dem Besuch bei 
Peres die (nun von Israel annektierten) 
Golanhöhen (Foto vorne) besuchten, wa-
ren wir im „Heute“. Der „alte“ Plan, alle 
Juden zu ermorden, wird in diesen Ta-
gen weiterverfolgt durch die grausamen 
Taten islamischer Extremisten. 

Gaza: Kurzer Rückblick
Nach dem Ersten Weltkrieg wurde Gaza 
von den Briten kontrolliert und nach 
dem Unabhängigkeitskrieg 1948 (einem 
Angriffskrieg arabischer Länder gegen 
Israel) von Ägypten. Im Sechstagekrieg 
1967 eroberte Israel das Küstengebiet, 
2005 (nach 38 Jahren) zog Israel sich 
daraus zurück. Schon im folgenden Jahr 
gewann die Hamas die Wahlen in Gaza 
mit absoluter Mehrheit; man kann also 
davon ausgehen, dass damals, als die Is-
raelis gingen, über die Hälfte der Bevöl-
kerung auf der Seite der Hamas stand. 
Das heißt im Umkehrschluss auch, dass 
fast die Hälfte gegen die Hamas war; 
seit der Machtübernahme durch die Ha-
mas sind 12 % der Bevölkerung ausge-
wandert. 

Der Rückzug Israels aus dem Gaza-
streifen 2005 war ein großer Fehler. In-
nerhalb von 48 Stunden mussten 8500 

Israelis die 21 jüdischen Siedlungen in 
Gaza verlassen. Mit Ausnahme der Sy-
nagogen wurden die Häuser abgerissen 
und das Gebiet durch das israelische Mi-
litär geräumt; die Synagogen wurden an-
schließend von Palästinensern in Brand 
gesteckt. Das war das Ende jeglicher jü-
dischen Präsenz im Gazastreifen. 

Schon vor 20 Jahren, 2003, gab es is-
raelische Todesopfer durch Raketenbe-
schuss aus Gaza; der Abzug der Israelis 
2005 führte nur zu mehr Angriffen und 
weiteren Toten: 2008 hatten bereits über 
3700 Raketen in Israel eingeschlagen. 
2019 feuerte die Hamas 1295 Raketen 
auf Israel, davon schlugen 817 in Israel 
ein, gut ein Drittel wurde abgefangen; 
2021 waren es über 4000 Raketen, da-
von schlugen rund 400 in Israel ein, die 
übrigen wurden abgefangen von dem is-
raelischen Raketenabwehrsystem „Iron 
Dome“. Bei dem beispiellosen Terroran-
griff der radikalislamischen Hamas auf 
Israel am 7. Oktober 2023 wurden inner-
halb von Stunden insgesamt über 3000 
Raketen aus dem Gazastreifen auf israe-
lisches Staatsgebiet abgefeuert. 

Wie konnten all diese Raketen über-
haupt unbemerkt in den Gazastreifen ge-
langen? Über die Grenze nach Israel ist 
das unmöglich; als die wahrscheinlichste 
Variante gilt der Seeweg. 

Osmanisches Maschinengewehrkorps bei der Verteidigung von Tel esh Sheria und der  
Gaza-Linie gegen das „Ägyptische Expeditionskorps“ (EEF) der Briten im Jahr 1917
Foto: © Wikipedia, LC-DIG-ppmsca-13709-00127

Herausragend –
anders kann man dieses Buch 
nicht bezeichnen!
Es zeigt die geistlichen Wurzeln von Krank-
heit – und Wege zur Ganzheit.

Es gibt schlüssige Antworten auf Fragen:
•		Warum	gibt	es	Krankheit?
•		Was	kann	Heilung	blockieren?
•		Welche	geistlichen	Wurzeln	gilt	es	zu	 

erkennen, bevor physisch wirklich etwas 
geschehen kann?

Das Buch geht konkret auf die meisten
Krankheiten ein und entschlüsselt Zusam-
menhänge.
„Als Arzt hat ,Der herausragende Weg’ meine 
Arbeit verändert; als gläubiger Christ hat er mein 
Leben verändert. Er wird auch Ihres verändern.“
Frans J. Cronje, Facharzt für Tauch- und Überdruckmedizin 
und Master of Science in Luft- und Raumfahrtmedizin

Ein Buch, das physiologische und biblische  
Zusammenhänge von Gesundheit, Krankheit 
und Heilung zeigt. Herausfordernd, gibt Hoff-
nung, stärkt das Vertrauen auf Gott und er-
mutigt, Krankheit nicht länger hinzunehmen, 
sondern an Geist, Seele und Körper gesund  
zu sein. Wer das Buch durch arbeitet,  
ist begeistert!

Autor: Henry W. Wright
Kartoniert, 624 Seiten, 24,5 x 17 cm, 

Best.Nr.: 588.834       € 28,–     
www.edition-pji.com
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zu überleben, gab es für ihn praktisch 
keine andere Möglichkeit, als auszu-
wandern; heute lebt er in den USA.

Israel als Staat
Das Volk Israel wurde mehrfach aus sei-
nem Land vertrieben und ist immer wie-
der zurückgekehrt. Die jüdischen Pro-
pheten in der Bibel hatten dies oftmals 
zuvor warnend angekündigt, als Grund 
nannten sie immer wieder den Abfall des 
Volkes von seinem Gott. Israel versteht 
sich keineswegs als Gottesstaat, sondern 
als demokratischer jüdischer Staat: Ab-
treibungen sind erlaubt bis unmittelbar 
vor der Geburt, jede fünfte Schwanger-
schaft wird abgebrochen. Nur die re-
ligiösen Juden glauben noch, dass sie 
Gottes „auserwähltes Volk“ sind. Knapp 
die Hälfte der Juden in Israel sind säku-
lar, ein Drittel sind „traditionell“, dann 
gibt es noch Modern-orthodoxe; nur 
die etwa 10 % der kinderreichen soge-
nannten Ultra-orthodoxen wünschen 
sich das Religionsgesetz als staatliches 
Recht. Einige ultraorthodoxe Gruppen 
lehnen den heutigen Staat Israel ab und 

Christen im Gazastreifen:  
Zwischen den Fronten
In Gaza (über 2 Mio. Einwohner) leben 
knapp 1000 palästinensische Chris-
ten, zu Beginn der 2000er-Jahre waren 
es noch etwa 3500 gewesen. Ihre Ein-
richtungen – darunter ein christlicher 
Buchladen – wurden Ziel von Bom-
benanschlägen; laut Kirchenvertretern 
wurden an Christen zwei Morde be-
gangen sowie fünf Entführungen, das 
ist dokumentiert. 

Christliche Mädchen müssen sich in 
der Schule muslimisch kleiden; natür-
lich ist es streng untersagt, Muslime zum 
Christentum zu bekehren, aber Muslime 
fordern Christen auf, zum Islam zu kon-
vertieren. Die christlichen Palästinen-
ser stehen zwischen den Fronten von 
Israel und der Hamas und viele von ih-
nen möchten auswandern. Bereits aus-
gewandert ist der einstige Muslim Mo-
sab Hassan Yousef, der älteste Sohn von 
Scheich Hassan Yousef, einem der sie-
ben Hamas-Gründer. Mosab Hassan 
Yousef1 ließ sich in Tel Aviv taufen; um 

Die Kirche der Heiligen Familie in Gaza-Stadt ist die einzige katholische Kirche im Gazastreifen. Zur Gemeinde gehören 
eine Schule, die Kindern in Gaza eine christliche Erziehung bietet, und diakonische Dienste, die sich um ältere und 
behinderte Menschen kümmern                                                                                                  Foto: © Wikipedia, Dan Palraz

verweigern den Militärdienst; aus ihrer 
Sicht darf nur der kommende Messias 
einen jüdischen Staat errichten, auf den 
warten sie. 

Und dann gibt es noch die messia-
nischen Juden, also Juden, die an Jesus 
als Messias glauben. Von ihnen kämpfen 
zurzeit an die 500 Soldaten im Krieg. 

Wer die Bibel ernst nimmt, wird glau-
ben, dass das Schicksal Israels von Gott 
gelenkt wird und nicht von Menschen. 
Der Gott Israels (und der Christen) ret-
tete sie vor ihren Feinden, wenn sie Ihn 
um Hilfe anflehten. Momentan ver-
lässt sich die Atommacht Israel aber vor 
allem auf die eigenen Waffen und den 
Verbündeten USA. 

Von gestern für morgen lernen 
Die Nachfolger von Yeshua (hebräisch 
für „Jesus“) sollen und können für Is-
rael beten. Die Wurzeln des christ-
lichen Glaubens sind jüdisch und die 
Bibel ist fast ausschließlich von Juden 
geschrieben.

In der Vergangenheit haben viele 
deutschsprachige Christen dies leider 
„übersehen“ und sogar den Judenmörder 
Hitler unterstützt. Der Widerstand gegen 
Israel wird zunehmen, da beim Kampf 
gegen den Terror der Hamas in Gaza 
auch Unschuldige sterben. Das ist furcht-
bar, traurig und schmerzhaft. Angesichts 
des Leides dieser Menschen dürfen wir 
aber nicht in die Antisemitismus-Falle 
tappen, das ebenfalls leidgeprüfte Israel 
nicht in einer Täter-Opfer-Umkehr als 
Aggressor verurteilen!

Ich wünsche Israel von Herzen 
„Shalom“ (Frieden).                                  
Werner Bartl, Journalist und Autor in Wien.  
Jeden Monat versendet er kostenlos einen 
MorgengesternArtikel zum aktuellen Zeitgeschehen 
aus seiner christlichen Sicht. 
Anzufordern über: werner.bartl@company.wien.

1  Siehe Artikel Sohn der Hamas, Seite 37.

b e s t e l l e n
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Laut Militärangaben hat Israel in 
den ersten 35 Tagen des Krieges 
gegen die Hamas nach deren 
Massaker am 7. Oktober rund 

15 000 Ziele im Gazastreifen angegriffen – 
deutlich mehr als bei früheren Militärope-
rationen. Bei der Auswahl der Ziele spielt 
künstliche Intelligenz eine große Rolle; 
noch ist nicht analysiert, welche Risiken 
womöglich damit verbunden sind. 

Von 50 Angriffszielen im Jahr  
jetzt zu 100 am Tag
Wie die IDF die Ziele im Gazastreifen 
auswählt, beleuchtet eine „Guardian“- 
Recherche; demnach nutzt die Armee ein 
KI-System namens „The Gospel“, um Ziele 
zu lokalisieren. 

Mehrere IDF-Vertraute teilten mit, 
„The Gospel“ werde verwendet, um au-
tomatische Empfehlungen auszugeben 
für Angriffe auf Ziele wie die Privatwoh-
nungen potenzieller Hamas- oder Isla-
mischer-Dschihad-Aktivisten.

Ein IDF-Mann erklärt, das israelische 
Militär bombardiere nicht nun Häuser von 
hochrangigen Hamas-Mitgliedern, das 
sind – laut „Guardian“ – „eine Menge“. 

Mehrere Berichte in israelischen Me-
dien betonen die Präzision der von KI 
empfohlenen Angriffsziele; so heißt es: 
„Es wird soweit wie möglich sicherge-
stellt, dass keine unbeteiligten Zivilisten 
zu Schaden kommen.“

Wir kennen das Gospel  
bloß als gute Nachricht
„Komm zu Jesus, damit du in den Him-
mel kommst“ – ja, da ist zwar was dran; 
aber die wirkliche Bedeutung von „Evan-
gelium“ haben wir weitgehend aus dem 
Blick verloren. 

Der griechische Begriff evangelion hatte 
zur Zeit Jesu eine militärische Bedeutung – 
dem König wurde die Nachricht vom Sieg 
überbracht: Sieg ist, wenn der Feind tot ist. 

Wir haben das „Evangelium“ inzwi-
schen verkürzt auf die Nachricht von Jesu 
Tod. Ja, er starb, um für unsere Sünde zu 
bezahlen – das ist elementar; doch das ist 
nur ein Teil, tatsächlich geht es um das 
Evangelium vom Reich Gottes. 

Wir müssen detailliert wissen, was al-
les im umfassenden Sieg Jesu enthalten ist; 
sonst inszeniert sich der Feind zum großen 
Macker. 

Darum gehtʼs: 
Jesus stieg ins Totenreich hinab und 
nahm dessen Schlüssel an sich; er ist 
auferstanden und hat seinen Freunden 
das Reiches Gottes erklärt; er begab sich 
in das Allerheiligste im Himmel und hat 
dort das ein für alle Mal gültige Blutop-
fer vollzogen; danach konnte der Heilige 
Geist ausgegossen werden auf die ganze 
menschliche Natur. Nach Erledigung all 
dieser Schritte hat er sich zur Rechten 
des Vaters gesetzt. Ihm ist alle Macht 
und Kraft und Autorität gegeben über 
alles zwischen Himmel und Erde1 – mit 
dem Resultat, dass jeder, der glaubt, die-
selben Werke tun kann wie er und noch 
größere.2

„Gott aber sei Dank, der uns den Sieg 
gibt durch unseren Herrn Jesus Chri-
stus!“3 – Also: „Gospel“ hat immer mit 
Sieg zu tun – und den zu repräsentieren, 
dazu sind wir Christen da!                      
Quelle: https://www.theguardian.com/world/2023/
dec/01/the-gospel-how-israel-uses-ai-to-select- 
bombing-targets (aufgerufen am 06.12.2023).

1 Gekürzt aus Apostelgeschichte reloaded, Seite 246. 
2 Johannes 14,12. (Ja, so steht es da!)
3 1. Korinther 15,57.

»The Gospel«
Das KI-System, das den israelischen Streitkräften (IDF)  

effektive Angriffsziele vorschlägt
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Wenn Israel Gottes Augapfel ist …
… woher kommt dann der Hass der Muslime auf die Juden? 

Denn wer Israel antastet, tastet Gottes Augapfel an.1

Im Geist des Islams verbirgt sich der-
selbe alte Hass auf die Juden, den 
wir die ganze Geschichte hindurch 

immer wieder finden. Wäre Allah auch 
der Gott Israels, müssten Muslime den 
Juden doch höchste Wertschätzung ent-
gegenbringen, sie würden sich beide vor 
demselben Gott verneigen. Doch seit 
Gott seine Vorliebe für Israel zum Aus-
druck gebracht hat, ist die Hölle los. Der 
Konflikt zwischen Ismael und Isaak be-
kommt immer wieder neue Gesichter.

Die Spur dieses Hasses zieht sich 
durch alle Epochen:
1. Angefangen beim Pharao, Herrscher 

Ägyptens, der befahl, jeden männlichen 
Säugling der Hebräer umzubringen;2 

2. über Salmanassar, König von As-
sur, der das Nordreich Israel er-
oberte; er nahm zehn der zwölf 
Stämme gefangen und trieb 
sie ins Exil;3 

3. Nebukadnezar, den Herr-
scher Babels, der bei sei-
nem Angriff auf Jerusalem, die 
Hauptstadt des Südreichs Juda, 
die übrigen Stämme verschleppte;4 

4. Haman, der als Vizeherrscher über das 
medo-persische Reich die Ermordung 
aller Juden im Weltreich anstrebte;5 

5. Antiochos IV. Epi phanes, den griechi-
schen Herrscher über Syrien, der Je-
rusalem belagerte; laut dem jüdischen 
Historiker Josephus war das eine 
der blutigsten Schlachten in der Ge-
schichte Israels;6 7

6. Titus, den römischen Kaiser, der Jeru-
salem angriff und 70 n. Chr. einnahm, 
was zur Ermordung von über 1,1 Mio. 
Juden führte und über 97 000 wurden 
versklavt;8 

7. verschiedene islamische und christ-
liche Reiche; nicht zu vergessen: auch 
die Christenheit (wenngleich in per-
vertierter Form) ist ganz und gar nicht 
unschuldig an der blutigen Geschichte 
des jüdischen Volkes; 

8. und Nazi-Deutschland, das im Zwei-
ten Weltkrieg über sechs Mio. Juden 
ermordete; 

9. bis hin zum Iran und seinen verlän-
gerten Armen, z. B. Hamas und His-
bollah: Auf dem Palästina-Platz in 
Teheran läuft eine Uhr, sie zeigt den 
Countdown zur angestrebten völligen 
Vernichtung Israels. Damit will man 

 die Anzahl der verbleibenden Tage 
zeigen bis zum Untergang des jü-
dischen Staates auf Grundlage einer 
Prophezeiung des iranischen ober-
sten Führers Ayatollah Ali Khamenei 
(2015), wonach Israel in 25 Jahren 
(also im Jahr 2040) nicht mehr exi-
stieren würde.

Jeder, der nachdenkt, wird hier in-
nehalten und sich fragen, woher die-
ser schreckliche Hass kommt: Wo liegt 
der Grund für eine solch blutige und 

schmerzvolle Geschichte dieses Volkes? 
Wer könnte diese finsteren und anhal-
tenden Angriffe gegen dieses eine Volk 
anstiften, das in jedem Erdteil nur ei-
nen winzigen Teil der gesamten Welt-
bevölkerung ausmacht? Die Geschichte 
der Juden bestätigt auf grausame Weise 
die Existenz Satans, der alle abgrundtief 
hasst, die Gott liebt und von denen Er 
sagt, dass sie sein Augapfel sind.1

Die Geschichte der Menschheit ist 
durchzogen von Kräften, die bereit sind, 
Satans Hass auf das jüdische Volk aus-
zuführen. Noch ist keine Besserung in 
Sicht: In den Texten aller drei Religionen 
des Nahen Ostens werden weitere An-
griffe gegen das Volk Israel angekündigt, 

noch schlimmere als je zuvor. Die Bibel 
verweist auf den Antichristen und 

seine Gefolgschaft, die bereit 
sind, als Handlanger Satans 
gegen Israel aufzutreten. Im 
Islam sind es der Mahdi und 
den Texten des Islams zufolge 

„gläubige Muslime“, die zu 
solchen Grausamkeiten bereit 

sein werden.                                                          
Quelle: Joel Richardson, Der islamische Antichrist. 
Rinteln: ReformaZion Media 2016, S. 144 f. (redak-
tionell bearbeitet).

1 Sacharja 2,12. 
2 2. Könige 17,5–6.
3 2. Mose 1,7–22.  
4 2. Könige 24,10–16.
5 Ester 3,9–10.
6 Daniel 8,21–25; Bela-

gerungen: Makkabäer 
1–6.

7 Josephus, Jüdischer 
Krieg, Buch VI, Kap. V, 
Abs. 3.

8 Josephus, Jüdischer 
Krieg, Buch VI, Kap. IX, 
Abs. 3.
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Mehr als 200 muslimische Män-
ner in Gaza seien zum Chri-
stentum konvertiert, nachdem 

sie Jesus in Träumen gesehen hatten, 
berichtet Michael Licona, Professor an 
der Houston Christian University in 
Texas; er hat eine Reihe von Büchern ge-
schrieben, darunter Paul Meets Muham-
mad (Paulus begegnet Mohammed).

In einem Facebook-Beitrag sagte 
Licona, er habe diesen Bericht von einer 
„christlichen Untergrundorganisation“ 
aus Palästina erhalten:1

„In den vergangenen Tagen haben 
wir Hunderten von Vätern gedient; die 
meisten haben einen Angehörigen im 
Krieg verloren, darunter Kinder. Wir lu-
den sie ein in eine sichere Umgebung; 
dort gaben wir ihnen zu essen, wuschen 
ihre Kleidung und ich las ihnen aus der 
Bibel vor, um ihnen so den Weg des 
Friedens durch Jesus zu zeigen. Dann 
geschah das Erstaunliche: In der fol-
genden Nacht erschien Jesus mehr als 
200 von ihnen im Traum! Sie sind zu uns 
zurückgekommen, um mehr über Jesus 

zu erfahren und dazu, wie sie ihm nach-
folgen können.“

Anschließend äußerte Licona seine 
eigene Haltung zum Israel-Hamas-Kon-
flikt: „Ich stehe in diesem Krieg auf der 
Seite Israels. Nicht unbedingt aus theo-
logischen Gründen, sondern weil die 
Hamas und ihre Unterstützer für das 
pure Böse stehen“, so Licona.

„Dennoch weiß ich, dass nicht alle 
Palästinenser die Hamas unterstützen. 
Tatsächlich werden die eigenen, die 
palästinensischen Leute hart bestraft, 
wenn sie nur in den Verdacht geraten, 
die Hamas nicht zu unterstützen. Beten 
wir also, dass dieser Krieg bald vorbei ist 

und dass Israel die Hamas auslöscht, da-
mit auch die Palästinenser frei werden 
von deren Boshaftigkeit!“

Dies ist nicht der erste Bericht über 
Träume, die Muslime von Jesus haben. 
Unzählige Berichte zeigen, dass Mus-
lime in aller Welt in unvorstellbar gro-
ßer Zahl von Jesus geträumt haben und 
daraufhin ihm nachfolgen.

„Ich würde sogar sagen, für Muslime 
ist das normal“, sagt Dick Brogden, ein 
Missionar der Assemblies of God. „Ich 
muss sagen, dass Muslime auf Jesus rea-
gieren in einem Ausmaß, wie wir es noch 
nie zuvor gesehen haben, kein einziges 
Mal in den letzten 1400 Jahren!“

Brogden wies auch auf die Bedeutung 
von Träumen für die Evangelisation 
hin: „So viele Muslime lehnen den Is-
lam ab, wissen aber, dass es sie alles ko-
sten kann, Jesus nachzufolgen. Träume 
von Jesus sind für sie eine so starke Re-
alität, dass sie danach bereit sind, diesen 
hohen Preis zu zahlen, oft auch mit dem 
Leben.“

Unzählige Muslime 
träumen von Jesus.  
Wie sehr muss er  
die Söhne Ismaels  

lieben!
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die Sünde überfließt, ist auch Gottes 
Gnade und Barmherzigkeit im Überfluss.

Zur Zahl der Neubekehrten gibt es 
unterschiedliche Schätzungen. In un-
serer Kirchenfamilie ‚Transform-Iran‘ 
können wir von über einer Million Neu-
bekehrten sprechen und über 5 Mio. 
wurden über verschiedene soziale Me-
dien und christliche Satellitensender 
mit dem Evangelium erreicht.

Es gibt ein paar offizielle Kirchen 
(armenisch-orthodoxe), die protestan-
tischen Kirchen wurden alle geschlossen. 
Alles spielt sich im Untergrund ab, in den 
Tausenden von Hauskirchen überall im 
Land.“ – Die Zahlen können nicht nach-
geprüft werden, eine zuverlässige Schät-
zung gibt es nicht.                                        
1 https://bit.ly/licona-traeume-geza (letztmalig 
 aufgerufen am 28.11.2023).

Im Nahen und  
Mittleren Osten ist es  
für Moslems normal,  

zu träumen;  
ja, viele scheinen  
auf diesem Weg  
Christus als ihren  

Erlöser kennenzulernen

Besonders aus dem Iran wird be-
richtet, dass nahezu jeder von Jesus ge-
träumt hat. Dort braucht es nur Jesus-
nachfolger, die fragen: „Hast du von 
dem weißen Mann geträumt?“, und 
dann erklären, wer dieser ist. Im Iran 
sollen zurzeit pro Woche am meisten 
Menschen weltweit sich zu Jesus Chri-
stus bekehren.

Ist das nicht erstaunlich? Iran, der 
größte Feind Israels, man denke nur an 
die Countdown-Uhr in Teheran, die an-
zeigt, wann Israel nach Wunsch des Iran 
von der Landkarte getilgt sein soll (Ha-
mas und Hisbollah sind der verlängerte 
Arm des Iran): Hier erweist sich Jesus 
Christus in seiner Liebe in unvorstell-
barer Weise! – Worauf läuft das alles hi-
naus?

Träume und  
Bekehrungen im Iran
Das Land, das am lautesten ruft, es 
wolle Israel von der Landkarte tilgen, 
und das die Hamas, die Hisbollah und 
andere Gruppen als verlängerten Arm 
gegen Israel einsetzt – der Leiter von 
Transform-Iran informiert darüber:

„Nahezu alle Iraner haben Träume 
von Jesus. Im Nahen und Mittleren Os-
ten ist es für Moslems normal, so zu 
träumen; ja, viele scheinen auf diesem 
Weg Christus als ihren Erlöser kennen-
zulernen. Gott vermittelt seine Bot-
schaft der Liebe und Erlösung durch 
dieses Werkzeug, weil orientalische 
Menschen dadurch im Herzen ange-
sprochen werden.

Im Geheimen bekehren sich unvor-
stellbar viele Menschen zu Jesus Chri-
stus.

Analysten glauben, dass die zurzeit 
am schnellsten wachsende Kirche die im 
Iran ist; doch auch in Indonesien wächst 
die Kirche rasant. In diesen beiden Län-
dern gibt es die meisten Konvertiten aus 
dem Islam. Für das schnelle Wachstum 
dieser Kirchen gibt es viele Gründe; wo 

In Teheran läuft diese Countdown-Uhr; sie zählt die Tage, 
bis Israel von der Landkarte getilgt sein soll
Foto: © Screenshot Mena-Watch

I
srael ist ein säkulares Land wie 
die meisten westlichen Staa-
ten; die überwiegende Mehr-
zahl der Einwohner bezeichnet 
sich nicht als religiös – auch 

im „heiligen Land“ ist der Glaube an 
Gott nicht das Thema. Doch gleiten zu-
nehmend mehr Israelis ab in einen po-
litisch-religiösen Fanatismus. Zum Bei-
spiel die Siedler sind von solchen Ideen 
angetrieben; so ist die Siedlungspolitik 
im West-Jordanland und in Ost-Jerusa-
lem auch einer der größten Streitpunkte 
mit den Palästinensern. 

Selbst im „heiligen Land“  
ist der Glaube an Gott  

längst nicht das Thema
Orthodoxe Juden sehen die Schoah (Un-
tergang, Katastrophe), wie der „Ho-
locaust“ auch bezeichnet wird, und nun 
auch den 7. Oktober an als eine von Gott 
verhängte Strafe, weil das Volk sich von 
ihm abgewandt hat: „Wenn wir uns bis 
aufs Äußerste bemühen, dass Gott zu-
frieden mit uns ist, wird er uns niemals 
mehr solchen Schmerz antun.“

Orthodoxe Juden kennen nur die un-
erfüllbaren Anforderungen der 603 + 10 
Gebote. Jesus Christus kam, um sie alle 
zu erfüllen; aber die Juden haben ihn 
von den Römern kreuzigen lassen und 
ungünstigerweise ihr Begehren noch be-
kräftigt: „Sein Blut komme über uns und 
unsere Kinder!“1 
Unterschiedliche Bündnisse
Gott hat mit dem Volk Israel durch Mose 
einen Bund des Gesetzes geschlossen; 
nachdem Jesus dieses Gesetz erfüllt 
hatte, kam es zu dem neuen Bund. 

Das Gesetz des alten Bundes war ledig-
lich ein matter Abglanz, ein Vorgeschmack 
all dessen, was Gott für uns bereithält. 
Wäre dieser alte Bund ausreichend ge-
wesen, hätte es keinen neuen Bund ge-
braucht. Doch Gott selbst hat schon da-
mals von einem neuen Bund gesprochen; 

lesePROBE



kompakt

Z-kompakt  31

das bedeutet, dass der erste Bund nicht 
mehr gilt. Was aber alt und überholt ist, 
wird bald verschwunden sein.2

Vom Fluch des Gesetzes freigekauft
Das Alte Testament ist voll von Hinwei-
sen auf Jesus, den Messias; aber das Volk 
Israel hat ihn nicht erkannt. Sie stecken 
im alten Bund fest – und wer das ganze 
Gesetz hält, aber in einem strauchelt, ist 
aller Gebote schuldig geworden!3 

Jetzt aber ist ohne Gesetz Gottes Ge-
rechtigkeit sichtbar geworden, was schon 
die Propheten bezeugt haben: Gottes Ge-
rechtigkeit kommt durch Glauben an Je-
sus Christus für alle, die glauben. Denn es 
ist kein Unterschied: Alle haben gesündigt 
und ermangeln der Herrlichkeit Gottes 
und werden ohne ihr Zutun gerechtfertigt 
durch seine Gnade, durch die Erlösung, 
die nur in Jesus ist, dem Messias.4

Denn es ist also kein Unterschied zwi-
schen Juden und den anderen Nationen, 
denn er ist Herr über alle, und er ist reich 
an Gnade für alle, die zu ihm rufen.5 Es 
zählt definitiv nicht mehr, ob jemand 
Jude oder Europäer ist, auch nicht, ob 
Mann oder Frau; denn sie alle sind in Je-
sus, dem Messias, eine neue Spezies.6

Ja, Israel ist im Physischen Gottes 
auserwähltes Volk – und immer noch 
ist es widerspenstig gegen ihn. Trotz-
dem schreibt Gott mit diesem Volk Ge-
schichte und an seinem Werdegang 
kann, wer das kann, die Zeichen der Zeit 
erkennen (anders als so mancher End-
zeitspekulant, der meist von Angst ge-
triggert ist). 

Dann gibt es noch das geistliche Volk 
Gottes, die Ekklesia, wie Jesus jene 
nannte, die ihm „nachfolgen“, also in 
seine Fußstapfen getreten sind. Dazu ge-
hören nicht notgedrungen alle, die sich 
„christlich“ nennen.

Es wird zu einer Vereinigung kom-
men des physischen und des geistlichen 
Volkes Gottes – wenn Israel Jesus den 
Messias erkennt.

War es nun Gottes Absicht, dieses 
Volk fallenzulassen, weil sie sich von 
Christus abgewandt haben? Nie und 
nimmer! Doch dadurch wurde der Weg 
bereitet, um die Gnade Gottes den üb-
rigen Völkern zu bringen. Auf diese 
Weise will Gott Israel eifersüchtig ma-
chen und dazu bewegen, dem Beispiel 
der anderen zu folgen. Bedenken wir 

Die Synagoge 
im Dorf lassen

also, welchen Segen schon die ableh-
nende Haltung Israels allen Völkern 
brachte – wie groß wird erst der Segen 
sein, wenn ganz Israel sich von Christus 
gewinnen lässt!7

Achtung, sich nicht  
religiös verhexen lassen!
Israelfreundliche Christen neigen dazu, 
wieder unter das Joch des alten Bundes 
zu gehen; manche bemühen sich, alttesta-
mentliche Gesetze zu erfüllen. „Ich ma-
che die Gnade Gottes nicht ungültig; denn 
wenn Gerechtigkeit durch Gesetz käme, 
dann wäre Christus umsonst gestorben“, 
sagt Paulus den „unverständigen“ Gala-
tern und fragt sie: „Wer hat euch so reli-
giös verhext?“ Darauf sollte jeder achten, 
besonders Christen, die es ernst meinen: 
Für die Freiheit hat Christus uns frei ge-
macht! Steht nun fest und lasst euch nicht 
wieder durch ein Joch der religiösen Skla-
verei belasten!8                                              

1 Matthäus 27,25.
2 Hebräer 8,7.13.
3 Jakobus 2,10.
4 Römer 3,21-23.
5 Römer 10,12.

6 Galater 3,28;  
2. Korinther 5,17.

7 Römer 11,11-12.
8 Galater 5,1.

... und die 613 Gesetze in der Thora –  
und wer Israel kritisiert, muss noch lange nicht Antisemit sein

Fo
to

: ©
 P

ixa
ba

y, 
Ti

ll 
Br

öm
m

e,
 E

dg
ar

 W
ei

ss
, M

on
ta

ge

kompakt

lesePROBE



kompakt

32  Z-kompakt

ich auch solch ein Gewalttätiger werde 
wie sie. Mit dem Empfinden eines Kin-
des spürte ich, dass das nicht normal 
sein kann; aber ich musste weiterhin in 
die Moschee mitkommen, um meiner 
Mutter und meinem Vater zu gefallen. 
Ich musste gehorchen. 

Ich hasse es, in eine Position gezwun-
gen zu sein, in der ich mich verteidigen 
muss. Solch eine Position der Vertei-
digung erzeugen wollte die Hamas mit 
dem, was sie Israel am 7. Oktober ange-
tan hat: Sie haben alle in die Defensive 
gedrängt. 

Sie kümmern sich um nichts ‒  
außer um sich selbst
Die Mehrheit der Palästinenser hat Is-
rael die Schuld gegeben. Als Kind habe 
ich das wie eine Aussage des Koran ver-
standen, als heilige Schrift: „Israel ist un-
ser Problem.“ Aber dann, als ich erwach-
sen wurde, begann ich, den Feind im 
Inneren zu erkennen: die religiösen Au-
toritäten, die korrupten Führer, die sich 
im Grunde nicht um die Palästinenser 

Ich bin nicht Teil einer Propaganda. 
Ich vertrete nur mich selbst. Also lassen 
Sie sich nicht täuschen und nehmen Sie 
meine Worte sehr sorgfältig auf: Die Ha-
mas begeht ein Verbrechen gegen diese 
Generation und die Generationen, die 
kommen werden. 

Wer Israel anklagt, 
löst das Problem nicht 
Als ich als zehnjähriger Junge der Hamas 
nicht gehorchte, wurde ich gefesselt und 
vom Hamas-Führer ausgepeitscht. Ich 
verlor das Bewusstsein. Mein Vater war 
zu dieser Zeit im Gefängnis und dieser 
Anführer war mein Mentor. Mit dieser 
Züchtigung wollten sie erreichen, dass 

W ir sind in einer sehr schwie-
rigen Situation. Ich sehe viel 
Spaltung und Verwirrung, viel 

Hass und unzählige Falschinformationen. 
Jeder spricht im Namen der Kinder und 
der Unschuldigen; aber ich bin mir nicht 
sicher, mit welcher Absicht das geschieht. 
Ich kann sprechen als ein Sohn des palä-
stinensischen Volkes, als jemand, der in 
dieser Kultur aufgewachsen ist. 

Nur ein Ziel vor Augen:  
Israel zu vernichten
Das größte Verbrechen der Hamas ge-
gen ihre Kinder ist nicht, sie zu bewaff-
nen oder sie für Selbstmordattentate 
zu trainieren, sondern die religiös-ide-
ologische Indoktrination, die auch ich 
durchmachen musste, immer mit dem 
Hauptziel vor Augen, den Staat Israel zu 
vernichten. Ausschließlich darum geht 
es der Hamas. Mein Vater ist einer der 
Gründer der Hamas-Bewegung. Ich war 
dabei, als die Hamas entstanden ist, und 
ich werde dabei sein, wenn die Hamas 
ausgelöscht wird. 

Zocken  
mit dem Blut  
von Kindern 
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„Das größte Verbrechen  
der Hamas gegen ihre Kinder 

ist nicht, sie zu bewaffnen, 
sondern die religiöse  

Indoktrination.“

Der „Sohn der Hamas“ Mosab Hassan Yousef in seiner Rede vor der UN am 20. November '23
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kümmerten, schon gar nicht um Kinder. 
Sie kümmern sich um nichts – außer um 
sich selbst. Alle Welt hat sie darin be-
stärkt. Das muss aufhören! 

Wer die Hamas nicht verurteilt, 
legitimiert sie
Im Gegensatz zu vielen der Führer, die 
hier in der UN sitzen und der Hamas Le-
gitimität verleihen, indem sie sie nicht 
verurteilen – im Gegensatz dazu konnte 
das Kind in mir nicht getäuscht wer-
den. Als ich aufwuchs, wurde ich un-
ter der Hamas Vorsitzender der Isla-
mischen Schülervereinigung in unserer 
Stadt. Ich musste mitmachen, aus Liebe 
zu meinem Vater und unserer Familie 
– mir blieb nichts anderes übrig. Das 
brachte mich mit 18 Jahren ins Gefäng-
nis. Mein Problem war aber nicht Israel, 
das mich verhaftet hatte; mein Problem 
war die Hamas, dieses Mal mit größe-
rer Brutalität und viel mehr Schmerzen: 
Im Gefängnis folterte und tötete die Ha-
mas Hunderte von palästinensischen 
Gefangenen. Sie brachten ihre eigenen 
Hamas-Mitglieder um, weil sie sie ver-
dächtigten, mit dem Staat Israel zu kol-
laborieren. Ich verbrachte 16 Monate in 
dieser ersten Haft zusammen mit ande-
ren Hamas-Führern. Sie haben ihre ei-
genen Leute brutal gefoltert: Sie stachen 
ihnen Nadeln unter die Fingernägel, 
verbrannten Kunststoff auf ihren Kör-
pern, drückten auf ihrer Haut Zigaret-
ten aus. Die Schreie der Hunderte dieser 
Gefangenen in dieser Zeit werde ich nie 
vergessen. 

Ich liebe mein Volk, kann aber 
den Wahnsinn nicht fassen
Ich bedauere zutiefst, dass mein Vater 
half, eine solche Organisation aufzu-
bauen – und doch ehre ich ihn. Ich liebe 
meinen Vater und werde ihn immer lie-
ben. Ich liebe auch mein Volk, aber ich 
kann nicht fassen, wie weit die Hamas 
mit diesem Wahnsinn geht und dass wir 
sie nicht aufhalten konnten. 

Als ich aus dem Gefängnis entlassen 
wurde, traf ich einige sehr schwere Ent-
scheidungen. Ich hatte viele Gründe, die 
Hamas zu bekämpfen, und das ist bis 
heute der Fall.

Selbstmordanschläge ohne Ende
Zehn Jahre lang habe ich mit dem is-
raelischen Geheimdienst zusammen-
gearbeitet mit dem gemeinsamen Ziel, 
die Selbstmordanschläge der Hamas zu 
vereiteln. In den 1990ern und Anfang 
der 2000er-Jahre konnten viele Selbst-
mordattentate verhindert werden; den-
noch kamen in Dutzenden von Selbst-
mordanschlägen viele Menschen ums 
Leben – nicht nur Israelis; unter den 
Opfern waren Amerikaner, Europäer 
und Leute anderer Nationalitäten, auch 
israelische Araber und Muslime: Die 
Hamas machte da keinen Unterschied. 
An einem der heiligsten jüdischen Feier-
tage sprengte sich ein Selbstmordatten-

täter bei einem Abendessen in die Luft 
und riss über dreißig Menschen in den 
Tod, darunter einige Holocaust-Überle-
bende. Die Hamas griff die Hebräische 
Universität an, bei diesem Anschlag 
wurden sechs Amerikaner getötet. Sie 
zielten auf Synagogen. Sie griffen überall 
an im vollen Wissen um die israelische 
Vergeltung. Sie laden zur Gewalt ein. Sie 
lieben Gewalt. Ohne Chaos kann die Ha-
mas nicht überleben; das ist das Klima, 
worin sie gedeihen.

Als der Friedensprozess begann, hat 
die Hamas diesen durch Selbstmordan-
schläge sabotiert. Niemand kann ihren 
Forderungen genügen, denn sie führen 
einen Heiligen Krieg. Das ist nicht zu 
vergleichen mit einer IRA oder einer an-
deren politischen Terror-Organisation; 
die könnte man unter Druck setzen, um 
sie zu beugen. Wir sprechen von einer re-
ligiösen Gruppe, die nicht an politische 
Grenzen glaubt, die ein ganzes Volk aus-
löschen will, um einen islamischen Staat 
zu errichten. Sie folgen einer anderen 
Regel. Ich verstehe nicht, warum die UN 
das nicht begreift und warum sie diese 
Vergewaltiger nicht verurteilt. 

Ich habe zehn Jahre Erfahrung in der 
Terrorbekämpfung beim israelischen 
Geheimdienst. Acht Jahre brauchten 
wir, um Ibrahim Hamid zu fassen; die-
ser Massenmörder hielt sich acht Jahre 
lang versteckt in der Kleinstadt Ramal-
lah, die hat nicht einmal 20 000 Ein-
wohner. Jeden zweiten Tag schickte er 
Selbstmordattentäter los. Es war ein 
Albtraum, bis er gefasst war: Ibrahim 
Hamid. Die Hamas wollte diesen Mas-
senmörder wieder zurückhaben. 

Durch Erpressung  
Demokratien in die Knie zwingen
Er wurde erst kürzlich freigelassen im 
Zuge des Gefangenenaustauschs mit Is-
rael von über 1000 Hamas-Mitgliedern 
gegen einen israelischen Soldaten. Das 
hat der Hamas gezeigt, was möglich ist; 

Sie laden zur Gewalt ein. 
Ohne Chaos kann die  

Hamas nicht überleben;  
das ist das Klima,  

in dem sie gedeihen

Am 20. November 2023 sprach Mosab Hassan Yousef vor 
der UN – Sohn eines der Hamas-Anführer, Ex-Terrorist, 
dann für den israelischen Geheimdienst Terrorbekämpfer 
und inzwischen Christ
Foto: © Screenshot, UN Web TV
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Das Johannesevangelium unterscheidet sich 
deutlich von den anderen dreien. Es sei das 
»Evangelium der Vollendung«, meint C. M. 
Martini (1927–2012, Erzbischof von Mai-
land).
Zwar ist in der historischen Forschung nicht 
absolut klar, wer der Autor war; doch be-
zeichnet der Verfasser sich als jenen, »den 
Jesus lieb hatte«, als den, der beim 
letzten Mahl an der Brust Jesu lag. 
Johannes war einer der engs-
ten Vertrauten von Jesus Chris-
tus; er erlebte das Einzigartige 
selbst: Gott wurde Mensch.
Wegen seines Glaubens war er 
auf die Sträflingsinsel Patmos verbannt 
worden, dort schrieb er die Offenbarung; 
als Prophet sah er Christus und das, was 
kommen würde.
Einige Forscher gehen davon aus, dass er 
erst danach das Evangelium verfasste.
Die Evangelien von Matthäus, Markus und 
Lukas waren damals bereits bekannt. Jo-
hannes bestätigte ihre Wahrheit, doch feh-
le den Schriften in seinen Augen noch ein 
Aspekt – der prophetische, der das Ziel vom 
Anfang her sieht. 

Johannes konzentriert sich auf wenige, 
ausgewählte Berichte von Wundern; da-
mit zeichnet er auch ein Gleichnis für die 
Erfüllung des vollendeten Werks, der Lie-
bes-Antwort Gottes auf die Trennung durch 
den Sündenfall. Diese Wunder waren nicht 
nur Wohltaten für Einzelpersonen, son-
dern Ankündigung der von Anbeginn der 

Schöpfung geplanten Erlösung, die im 
Tod und der Auferstehung Jesu ihre 

vollkommene Erfüllung fand: „Es 
ist vollbracht!“
Johannes schrieb seinen Bericht 

aus der Perspektive der Erfüllung, 
die weit über die historischen Ereig-

nisse der Erdenjahre Jesu hinausreicht. 
Dieses Evangelium hilft uns, tiefer zu ver-
stehen, was der Ausruf Jesu „Es ist voll-
bracht!“ für uns beinhaltet.
Diese Ausgabe des Johannes-Evangeliums 
ist ein „Best of“ aus verschiedenen deut-
schen Bibelübersetzungen, einer Überset-
zung aus dem Aramäischen, einer Wort-für-
Wort-Übersetzung aus dem Griechischen 
mit direkt im Text eingefügten Worterklä-
rungen und einer Fülle von Hintergrundin-
formationen.
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also dachten sie, dieses Mal könnten sie 
doch über 200 Geiseln nehmen und da-
mit die einzige Demokratie im Nahen 
Osten in die Knie zwingen. Die im Ge-
heimdienst tätig sind, wissen, wie außer-
gewöhnlich brutal die Strategie in die-
sem Krieg ist. 

Israel kann es sich nicht leisten, 
weitere Terroristen freizulassen 
Und sie wissen, dass Israel nicht noch 
mehr Hamas-Terroristen freilassen 
kann, denn genau dieser Ibrahim Ha-
mid war der Drahtzieher hinter dem 
Anschlag vom 7. Oktober. Wie könnte 
Israel es sich leisten, weitere Massen-
mörder zu entlassen, damit die noch 
mehr Terroranschläge auslösen und da-
bei Hunderttausende von Menschen als 
zivile Schutzschilde benutzen? 

Wir brauchen eine klare Sicht. Zu-
nächst einmal müssen wir den Ursprung 
des Übels erkennen: Woher kommt das 
alles? Die meisten von uns haben ihre ei-
genen Überlegungen zu Russland, China 
bis hin zu den anderen Supermächten – 
und nehmen die Hamas noch in Schutz. 

War das Massaker ein  
Geburtstagsgeschenk an Putin?
Was die Hamas am 7. Oktober als An-
schlag verübte, war ein Geschenk an Pu-
tin zu seinem 71. Geburtstag – wer das 
nicht sehen kann, wird immerhin fest-
stellen: Über die Ukraine spricht keiner 
mehr. Die Hamas wird als Joker im Na-
hen Osten ausgespielt, um das Augen-
merk der Welt woandershin zu lenken. 
Alle diese Verbrecher, ob sie hochkarä-
tig waren oder unauffällig, sie alle sind 
Feinde dieser Kinder und Feinde der 
Menschlichkeit; und die UN und der 
Rest der internationalen Gemeinschaft 
haben sie dazu ermächtigt: Sie haben ih-
nen viel Geld gegeben. Die Hamas-Füh-
rer waren immer schon auf Macht und 
Reichtum aus; um das palästinensische 
Volk und die Kinder von Gaza, die in 
Verzweiflung und Armut versinken, ha-

ben sie sich nicht gekümmert. Die Füh-
rer der Hamas samt ihren Familien und 
ihrem Gefolge genießen das Leben im 
Vier-Jahreszeiten-Hotel in Katar. 

Wir können weiter den Kopf in 
den Sand stecken: 
Wenn Israel die Hamas nicht auslöscht 
– der nächste Gaza-Krieg wird tödlicher 
sein. Wenn wir uns heute über zehntau-
send Tote beschweren (wobei ich diesen 
von der Hamas genannten Zahlen nicht 
vertraue) – dann werden es aber Hun-
derttausende sein. Wenn dieses Mal 
die Hamas und andere Terrorgruppen 
in Gaza nicht ausgelöscht werden und 
wenn Gaza nicht den Menschen in Gaza 
zurückgegeben wird – dann werden wir 
die Hamas stärken durch die Angst, die 
wir zeigen. Was hat die Hamas dazu ge-
bracht, dieses Mal viel stärker anzugrei-
fen als in den vergangenen Kriegen? 

Unter internationalem Druck mit 
Terroristen verhandeln
Unter internationalem Druck musste 
Israel mit Terroristen verhandeln! Das 
hat der Hamas Legitimität verliehen, das 
hat sie ermutigt und ihnen Macht gege-
ben. Zum Beispiel Katar: Es ist Mitglied 

der UN und spielt den Vermittler. Aber 
Katar beherbergt die Hamas-Führer und 
finanziert die Hamas! Oder Russland: 
Musa Abu Marzouk, ein Top-Führer 
der Hamas, war erst vor einer Woche in 
Moskau. Was soll das? Die Demokratien 
sollten zusammenstehen und diese Ter-
roristen bekämpfen! Wir alle haben die 
schrecklichen Bilder gesehen. Sie nen-
nen es „Geiselnahme“, aber wir sollten 
den richtigen Begriff gebrauchen: Men-
schenraub. Das sind weder Geiseln noch 
Kriegsgefangene. 

Frauen sind für sie Eigentum
Da packen diese abscheulichen Hamas- 
Leute ein junges Mädchen am Hals und 
stoßen es ins Ungewisse. Keiner von ih-
nen hat an ihre Mutter gedacht und dass 
ihre Tochter weggezerrt wird von einem 
dieser Unmenschen, der sie beherrschen 
will, der Frauen als Eigentum betrach-
tet. Aber so sieht die Hamas Frauen: als 
etwas, das sie besitzen können, wie es ih-
nen beliebt, für ihre Lust, ihre Gier nach 
Sex und Macht. 

Ich bin viele Tode gestorben, um 
diese Mentalität zu überwinden. Wir 
sprechen hier über das größere Problem 

Die Führer der Hamas beobachten die Lage von ihren 
5SterneSuiten im Four Season Hotel Doha 
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und das geht über Israel hinaus. Hier 
liegt die Gefahr, die Gefahr, wie Israel 
den Krieg in Gaza erlebt, diesen brutalen 
Krieg wegen der zivilen Schutzschilde; 
denn wäre es ein offener Krieg, würde 
Israel die Hamas in kürzester Zeit auslö-
schen. Aber die Strategie der Hamas ist 
es, menschliche Schutzschilde zu benut-
zen. Das ist das Unbeschreibliche, das 
eigentliche Verbrechen: 

Zucken mit dem Blut der eigenen 
Kinder um politischen Gewinn! 
Es gibt nichts Schlimmeres als das! So 
wurde Israel mit Blut befleckt; und ge-
nau das hat die Hamas vom ersten Tag 
an beabsichtigt: Sie wollten Tausende 
von Kindern opfern, damit Israel dafür 

beschuldigt wird. Die Tunnel und Bun-
ker unter Krankenhäusern, Schulen, 
Kindergärten. Fehlgeleitete Hamas-Ra-
keten – wie viele Menschen wurden in 
einem Krankenhaus dabei getötet! Ganz 
schnell waren die Bilder in aller Welt, die 
Israel die Schuld dafür gaben; und der 
Rest der Welt hat auf ihre Propaganda 
gehört. Niemand kümmert sich darum, 
was die Wahrheit ist und was Lüge. Was 

immer dem momentanen politischen In-
teresse dient, wird benutzt. Es ist selbst-
mörderisch. Wir wissen nicht, was hier 
geschieht! Es richtet sich gegen das kol-
lektive Bewusstsein der Menschheit, ge-
gen die Interessen wehrloser Kinder, die 
niemanden haben, der für sie eintritt. 
Kinder verstehen nicht, was da vor sich 
geht, aber sie müssen dafür sterben. Wer 
ist daran schuld? Jemanden zu beschul-
digen ist der billigste Weg, es ist der Weg 
der Feiglinge. Wer Mut hat, übernimmt 
Verantwortung und beschuldigt nicht 
andere. 

Wenn die Hamas nicht besiegt wird, 
wenn die Hamas in Gaza nicht eliminiert 
wird, wird das zum Modell für viele ra-
dikale Gruppen auf der ganzen Welt, vor 
allem in Europa. Viele ISIS-Leute sind 
als Zivilisten getarnt nach Europa geflo-
hen. Sie sind Schläfer-Zellen in Europa. 
Und ja, es gibt ein Migrantenproblem in 
Europa, es ist ein islamisches Problem. 
Das ist eine Warnung an alle, die wirk-
lich um die globale Sicherheit besorgt 
sind. Ich sage das als einer, der in der 
Terrorbekämpfung tätig war.

Ein Vorbild für viele radikale  
Terrorgruppen rund um die Welt
Wird die Hamas in Gaza nicht besiegt, 
wird das viele Gruppen in aller Welt er-
mutigen. Sie werden sehen, dass ein paar 
tausend Terroristen die internationale 
Gemeinschaft, die Großmächte erpres-
sen und Demokratien in die Knie zwin-
gen können. Viele von ihnen sind gerade 
sehr befriedigt zu sehen, wie die Welt auf 
diesen Konflikt reagiert; es ist ihnen eine 
Genugtuung, den Zustand der Verwir-
rung und der Angst zu sehen. Es ist an 
der Zeit, zusammenzustehen; denn wenn 
Israel in Gaza versagt, sind beim näch-
sten Mal wir alle dran. Gott behüte uns 
alle, auch die Kinder!                                   
Quelle: UN Web TV, Department of Global 
Communi cations – DGC.  
https://webtv.un.org/en/asset/k11/k119r4joso 
(letztmalig aufgerufen am 28.11.2023).

Erpressung mit dem  
Leben von Kindern und 

Frauen, um Demokratien  
in die Knie zu zwingen

Sie könnten ein Buch 
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Wahlkampfveranstaltung der Hamas in in Ramallah. Das Banner zeigt die toten Vorbilder Yasin und Rantisi 
Foto: © Wikipedia, Magnus Manske
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er lange, bis er erkennt, dass Jesus mehr 
ist als nur ein großer Prophet. Nach und 
nach erschließt sich ihm der Mann aus 
Nazareth als der Sohn Gottes, der für 
die Sünden der Menschen gestorben ist. 

Der Autor Mosab Hassan Yousef, 
wird 1978 im Westjordanland in 
einer streng muslimischen palä-

stinensischen Familie geboren. Sein Va-
ter ist Scheich Hassan Yousef, ein Füh-
rer der Palästinenser und Mitbegründer 
der Hamas. Mosab schildert in seinem 
Buch seine Erfahrungen aus der Zeit von 
1987 bis 2007.

Bereits als Jugendlicher wird er in 
den Kampf der Palästinenser gegen Is-
rael hineingezogen. Er kommt in ein 
israelisches Gefängnis, wird gefoltert 
[von palästinensischen Mithäftlingen! 
S. 32] und vom israelischen Inlands-
geheimdienst Schin Beth angewor-
ben. Von nun an führt er ein Doppel-
leben: Durch seinen Vater gelangt er in 
die höchsten Kreise der Palästinenser 
bis hin zu Arafat und täuscht Ergeben-
heit für die Sache seines Volkes vor; in 
Wahrheit übermittelt er ständig wich-
tige Informationen an den Schin Beth 
– vor allem, um geplante Selbstmord-
anschläge zu vereiteln. So können viele 
Attentate verhindert und unzählige 
Menschenleben gerettet werden.

Doch Mosab erlebt nicht nur zahl-
reiche Abenteuer als Spion. Er macht 
in diesen Jahren auch eine erstaunliche 
religiöse Wandlung durch: Nachdem er 
eine Bibel geschenkt bekommen hatte, 
las er fasziniert von Jesus – vor allem 
dessen Friedensgebot lässt ihn nicht 
mehr los. Er sieht, wie die Gewaltspirale 
im Nahen Osten sich weiterdreht, und 
erkennt, dass nur der christliche Weg 
der Feindesliebe wirklich Frieden brin-
gen kann. Seine Entdeckung muss er vor 
seiner Familie verbergen; auch braucht 

Schließlich lässt sich Mosab im Mittel-
meer taufen, beendet sein Doppelleben 
und wandert in die USA aus.

Mosabs Schilderungen der Hamas 
und Fatah klingen glaubhaft. Er berich-
tet von Arafats Machtgier und Reichtum, 
zeigt auf, dass es den Hamas-Führern 

»Sohn der Hamas«
Ich musste mitmachen, aus Liebe zu meinem Vater  
und unserer Familie – mir blieb nichts anderes übrig. 

hauptsächlich um persönliche Vorteile 
geht und dass sie ihr eigenes Volk verskla-
ven und ausbeuten. Er verschweigt aber 
auch nicht die Brutalität der israelischen 
Soldaten, die er und viele seiner Volksge-
nossen am eigenen Leib erfahren haben.

Mit seinem Buch bringt sich Mosab 
in Gefahr: Zunächst ist er ein Abtrün-
niger vom Islam; schon darauf steht die 
Todesstrafe. Dann aber hat er der Sache 
der Palästinenser durch seine Spionage 
für Israel massiv geschadet – zumindest 
aus Sicht der Hamas. Und schließlich 
verrät er auch noch Einzelheiten über 
den Schin Beth; auch dies könnte für 
ihn Konsequenzen haben. Doch Mosab 
muss seine Geschichte erzählen, damit 
verfolgt er ein doppeltes Ziel: Er möchte 
seinem Volk, das seit Jahrhunderten von 
korrupten Regierungen ausgenutzt wird, 
zeigen, dass nur die Wahrheit wirklich 
frei machen kann. Zugleich will er auch 
das israelische Volk wissen lassen, dass 
es Hoffnung gibt – denn wenn ein An-
hänger der Hamas, die sich die Vernich-
tung Israels auf die Fahnen geschrie-
ben hat, eine so radikale Umkehr erlebt, 
dass er seine früheren Feinde zu lieben 
beginnt, dann ist dies wahrlich ein un-
ermessliches Geschehen und ein großes 
Hoffnungszeichen.                                        
Nach einer Rezension von 
Dr. Friedhelm Jung,  
www.bibelbund.de

Das Buch Sohn der Hamas 
ist zur Zeit vergriffen. Neu-
auflage voraussichtlich  
Februar 2024. SCM-Verlag, 
ISBN 978-3-775162-31-9

Yahya Sinwar, ein Führer der palästinensischen Hamas- 
Bewegung, bei einer Kundgebung in Gaza-Stadt am 
24. Mai 2021. Das Bild wurde beim Vortrag von Mosab 
Hassan Yousef am 20. Nov. 2023 in der UN gezeigt
Foto: © Screenshot UN Web TV

Durch eine Bibel wurde 
er fasziniert von Jesus, 
seinem Friedensgebot.  

Er beschloss,  
Christ zu werden
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Mission is possible e.V. (mip) ist vor über zehn 
Jahren aus der city-missionarischen Arbeit der In-
ternationalen Bibelgesellschaft (IBS) entstanden. 
Mit City-NTs wurden viele Städte erreicht. Über-
all, wo gehobelt wird, fliegen Späne – so wurden 
Schwachstellen sichtbar. Aus den Antworten auf 
die Fragen, wie diese Hindernisse überwunden 
werden können, ist mip entstanden. 

„Technologie-Wechsel“
Wenn das, was nicht ganz so effektiv ist, wei-
terhin getan wird, nur mit größerer Anstren-
gung, dann steigert das lediglich die Frustra-
tion, nicht aber die Frucht. 

Man hat erkannt, dass 
die Technologie geän-
dert werden müsste: Vom 
Evangelium der Erlösung 
zum Evangelium des Rei-
ches Gottes! Das zu ent-
decken und ortsspezifisch 
anzuwenden, wurde zur 
Zielsetzung von mip. Das 
mip-Team wird von Ge-
meinden oder City-Netz-
werken eingeladen, um 

gemeinsam mit Verantwortlichen vor Ort eine 
passende Vorgehensweise herauszufinden, 
also wie „Mission möglicher“ wird.

Grenzen überschreiten
Zweimal im Jahr lädt mip zu »bewegen« ein, 
einem Treffen in Hohenstaufen bei Göppingen, 
jeweils an den verlängerten Wochenenden 
Ende Mai und Ende Oktober. Das mip-Team 
wird dabei erweitert durch internationale Gä-
ste, die in einem der fünf Epheser-4-Diensten 
bewährt sind. So ist »bewegen« ein Versuchs-
labor für das Zusammenwirken dieser fünf 
Dienste in der Praxis. Als Nebeneffekt musste 
die Bezeichnung „Kollateralsegen“ erfunden 

werden, denn in diesen Tagen ist viel Heilung 
und Befreiung erfolgt, auch ohne dass spe-
zifisch für diese Menschen gebetet worden 
wäre.

Alle Aufzeichnungen sind online 
verfügbar: www.bewegen.love. 

Albanien:  
Klein, aber oho!
Durch Beziehungen hat sich ein 
Zugang nach Albanien eröffnet. 
Dort leistet mip auf mehreren 
Wegen humanitäre Hilfe; regel-
mäßig werden in Zusammenar-
beit mit unserem deutschen Partner dort Trans-
porte durchgeführt; so kommen Lebensmittel, 
Medikamente, medizinisches Gerät und Bau-
material als Sachspenden nach Albanien. 

Dazu arbeitet mip in jeweils mehreren Städ-
ten mit den Bethesda-Häusern und mit A2B 
(Aids to Balcan) zusammen. Das Land nimmt 
eine positive Entwicklung und möchte EU-Mit-
glied werden, doch leben noch zehntausende 
Familien in bitterer Armut. 

Am härtesten trifft es die Kinder
Kinderarmut im albanischen Stil bedeutet 
Hunger und mangelhafte Schulbildung – ein 
guter Nährboden für Kinderhandel: Kinder, die 
auf der Straße herumtreiben, werden mit Dro-
gen abhängig gemacht; Zwangsarbeit, Pro-
stitution können die Folge sein und am Ende 
werden sie zu Organ„spendern“. Entsetzliches 
Leid! Bethesda und A2B holen viele Kinder von 
der Straße; von ihnen haben es einige sogar 
auf die Universität geschafft, so werden sie ih-
rem Land zum Segen.

Das Ziegenprojekt
Für die „verlassenen“ Bergdörfer hat mip das 
„Ziegen-Projekt“ entwickelt. Meist sind es al-
leinerziehende Mütter, deren Männer sie ver-

lassen haben, um im Ausland 
bessere Aussichten zu verfolgen 
– die Mütter bekommen eine 
Ziege mit ein, zwei Jungen und 
damit einen Grundbaustein zur 
Selbstversorgung. In den Fluk-
tuations-Gebieten werden aber 
auch andere Mikro-Existenz-
gründungen unterstützt.

Vertrauensvolle Herzensbeziehung
Durch diese Strategie ist Vertrauen gewachsen, 
inzwischen arbeitet das mip-Team mit einer 

Damit Mission möglicher wird
StrategieWechsel für Ihre Stadt

PR-Anzeige

Pastoren auf einer Brücke, über die schon Paulus gegangen ist

größeren Zahl von Pastoren und geistlichen Lei-
tern zusammen. Damit soll diese nach schlimm-
ster kommunistischer Zeit noch junge Kirche 
gleich auf eine gute Ausgangsbasis gestellt 
werden. Was in Deutschland unter »bewegen« 
läuft, geschieht in Albanien unter »Via Egnatia« 
– so heißt die alte Römerstraße, auf der schon 
Paulus in Albanien unterwegs war und Gemein-
den gründete. Die Kirche in Albanien freut sich 
über dieses Erbe; die darin verborgenen Schätze 
sollen gemeinsam gehoben 
werden. 

Mission is possible e.V. ist eine gemein-
nützige Organisation, Spenden sind steuer-
begünstigt. Weitere Information auf  
www.mission-is-possible.de.

Spendenkonto: Mission is Possible e.V. 
Zweck: Albanien, KSK Göppingen, 
BIC: GOPSDE6GXXX, 
IBAN: DE 23 6105 0000 0049 0096 08, 
PayPal: info@mission-is-possible.de
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W ie wäre es mit einem „Grund-
kurs Islam“? Die meisten Eu-
ropäer haben kaum eine Ah-

nung von dieser Religion. Sie seien zu 
schnell bereit, sich mit wohlklingenden 
Argumenten beschwichtigen zu lassen, 
meint Miriam1.

Ich bin iranische Christin und seit über 
36 Jahren in Deutschland. Mittlerweile 
lebe ich in der Schweiz, weil es mir dort 
politisch stabiler schien; aber auch hier 
sehe ich viel Naivität, was die Sicht auf 
den Islam angeht.

Ich kenne den Islam aus nächster 
Nähe. Nach dem Sturz von Schah Mo-
hammed Reza Pahlavi bin ich vor dem 
Islam nach Deutschland geflohen. Hier 
habe ich studiert, geheiratet und Kin-
der bekommen. Ich bin vollständig inte-
griert, habe mich den Regeln des Gast-
landes angepasst; das war und ist für 
mich eine Frage des Respekts und des 
Anstands. Ein gläubiger Moslem kann 
das nur sehr schwer, denn es würde Un-

terordnung bedeuten; das aber verbie-
tet ihm seine Religion. Er kann jedoch 
so tun, als ob – das ist ihm erlaubt, das 
Prinzip heißt „Taqiiya“ (Vortäuschung).2

Der Islam hat nicht die Absicht, Eu-
ropa kulturell zu bereichern, er will er-
obern! Daher kommen überwiegend 
junge Männer im kampffähigen Alter 
hierher.

Der Moslem wird gelehrt, ihm gehöre 
die ganze Welt. Das hat ihm Mohammed 
so versprochen. Dafür ist es Muslimen 
erlaubt, alle Andersdenkenden zu er-
morden – das kann man überall sehen.

Der Islam hat dem Westen den Krieg 

erklärt – nur hat es hier kaum jemand 
wirklich vernommen oder man will es 
nicht wahrhaben!

Zur Erklärung: Was sagt der Koran 
und was lehrt uns die Geschichte des Is-
lams? Als Iranerin habe ich Zugang zu 
Moscheen, dort höre ich immer wieder 
haarsträubende Geschichten und Anwei-
sungen, die sicher nicht grundgesetzkon-
form sind. Dort wird gepredigt, die Welt 
gehöre nur Allah und seinen Gläubigen; 
dieses Recht, so weiter, sollten alle Mus-
lime einfordern, auch mit Gewalt. Das ist 
deren Antrieb im Leben; dies verfolgen 
sie geradezu fanatisch, wie man überall 
sehen kann.

Man hat jedoch erkannt, dass ein 
kriegerischer Weg im Westen wenig Aus-
sicht hat. Es fehlt an militärischer Stärke, 
daher verlegt man sich auf eine friedliche 
Invasion.

Als Iranerin war ich unauffällig in vie-
len Moscheen, dort habe ich immer wie-
der radikale imperialistische Töne ge-
hört: Muslime sollten sich in fremde 
Länder begeben, sich dort ruhig und 
friedlich verhalten, sich reichlich ver-
mehren und auf den Tag Allahs warten.

Schaut man sich die Geschichte der 
57 islamischen Länder der Welt an, so 
wurden einige durch Krieg erobert, aber 
nur wenige; die meisten wurden durch 
Verdrängung in Besitz genommen.

Die Taktik ist immer die gleiche:
- Einwandern,
- sich ruhig verhalten,
- sich vermehren,
- Moscheen bauen,
- Islamverbände gründen,
- in die Politik gehen,
- Übernahme.

In Deutschland und der Schweiz und in ei-
nigen anderen europäischen Ländern sind 
wir am vorletzten Punkt angelangt.         
1  Name geändert. 
2  Siehe Artikel auf Seite 20.
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Blauäugig durch die  
rosa Brille geschaut
Eine Christin aus dem Iran hilft uns, den Islam besser zu verstehen

„Ich kenne den Islam  
aus nächster Nähe.  

Ich komme aus dem Iran.  
Ein gläubiger Moslem kann 
sich nichts anderem unter
ordnen als seiner Religion.“ʻ
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Die Organisation „Generation Is-
lam“ hatte eine Demonstration 
für Palästinenser angemeldet. 

Radikale Islamisten darunter riefen laut 
„Allahu Akbar“ – rund 3000 zogen am 
4. November durch Essen. Eine „Lösung“ 
besteht nach Meinung der Islamisten in 
einem streng religiösen Kalifat, das auch 
Deutschland umfasst.

Unter den Demonstranten waren 
nach BILD-Informationen auch Isla-
misten der verbotenen „Hizb ut- Tahrir“-
Partei, sie wollen die Errichtung eines 
globalen Kalifat-Staates. Die Gruppe 
„Generation Islam“ gehört laut Verfas-
sungsschutz ebenfalls zum Umfeld der 
verbotenen Islamisten. Ihr Redner Ah-
mad Tamim beschwor die Teilnehmer: 
Alle Muslime auf der Welt müssten für 
die Palästinenser zusammenhalten. Das 
wolle Allah so.

„Hizb ut-Tahrir“ wurde in Deutschland 
im Jahr 2003 mit einem Betätigungsver-
bot belegt: „Sie lehnt die parlamentarische 
Demokratie ab, strebt nach Anwendung 
der Scharia und Einführung einer welt-

weiten Kalifats-Herrschaft sowie nach der 
Vernichtung des Staates Israel“, so der Ver-
fassungsschutzbericht.

Laut Islamwissenschaftler Ahmad 
Omeirate veröffentlichte Ahmad Tamim 
bereits einen Tag nach dem Terror-An-
griff der Hamas auf Israel auf YouTube 
ein Propaganda-Video; darin sieht er, 
dass die Hamas „in einer Aktion“ sich 
nur „zur Wehr gesetzt“ hätte, und ver-
herrlicht damit den brutalen Mord an 
Frauen, Männern, Kindern und Älteren.

Auf der Demo wurden schwarze und 
weiße Fahnen mit arabischen Schriftzei-
chen gezeigt, das erinnert an die Tali-
ban und die Terrororganisation ISIS. Die 
Polizei griff nicht ein, sie kann die ara-

bischen Zeichen nicht lesen – man wolle 
erst noch prüfen, ob verbotene Symbole 
dabei waren. Die Demo wurde begleitet 
von 450 Polizisten.

In der Tat waren Transparente mit is-
lamistischem Inhalt zu sehen, unter an-
derem mit der Forderung nach der Er-
richtung eines Kalifats. Sie waren in 
Schwarz oder Weiß gehalten und zeigten 
die „Shahada“, das islamische Glaubens-
bekenntnis.

NRW-Ministerpräsident Hendrik Wüst 
fand daraufhin klare Worte im Nach-
richtendienst X: „Bei den pro-palästinen-
sischen Demonstrationen am Wochen-
ende wurden Grenzen überschritten. Es 
ist völlig inakzeptabel, dass islamistische 
Extremisten auf den Straßen unseres 
Landes für ihre Ziele werben und ein Ka-
lifat fordern. Das werden wir nicht hin-
nehmen.“                                                       
Quellen: https://www.bild.de/news/inland/news- 
ausland/essen-juden-hasser-mit-islamisten- 
flaggen-85974548.bild.html
https://www.welt.de/politik/article248356094/ 
Kalifat-gefordert-Grossdemo-in-Essen-mit-islamisti-
schen-Zeichen-Fahnen-und-Allahu-Akbar-Rufen.html

Islamist fordert auf:  
Anwendung der Scharia, 

Ablehnung der Demokratie, 
Einführung eines Kalifats 

und die Vernichtung 
des Staates Israel
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Islamistische Judenhasser  
marschieren in Deutschland mit
Teilnehmer wollen ein Kalifat – einen islamischen Staat in Deutschland
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Werner Bartl

Terror (lateinisch „Schrecken“) ist 
Verbreitung von Angst durch Aus-
übung oder Androhung von Ge-

walt. Der Spiegel zitiert Bernd Palenda, 
Chef des Berliner Verfassungsschut-
zes im Februar 2016; damals prägte er 
eine recht anschauliche Formulierung: 
„Höher geht es nicht, alles, was danach 
kommt, ist Bumm!“ Zehn Monate spä-
ter lenkte der Terrorist Anis Amri ei-
nen Lkw auf den Weihnachtsmarkt am 
Berliner Breitscheidplatz. 13 Menschen 
starben. – Diese Woche warnte der Chef 
des Bundesamts für Verfassungsschutz, 
Thomas Haldenwang, vor einer islamis-
tischen Bedrohung „neuer Qualität“: 
„Die Gefahr ist real und so hoch wie seit 
Langem nicht mehr.“1 

Österreich und Schweden haben die 
zweithöchste Terrorwarnstufe ausgeru-
fen, Frankreich und Belgien sogar die 
höchste. Ist durch das Erhöhen von Ter-
rorwarnstufen nicht das Ziel der Terro-
risten erreicht – nämlich die Verbreitung 
von Angst? Der Sinn von Terrorwarn-
stufen ist die erhöhte Sicherung poten-
zieller Anschlagsziele und die Vorberei-
tung auf terroristische Handlungen: die 
Bevölkerung wird dadurch gewarnt und 
die Terroristen sollen abgeschreckt wer-
den. Die Präsenz von Sondereinheiten 
und die Befugnisse der Polizei (manch-
mal auch des Militärs) werden verstärkt. 

Letztendlich bleibt die Erkenntnis, 
dass Terrortaten schwer zu verhindern 
sind. Allein in Wien gibt es über 50 be-
kannte islamistische „Gefährder“, we-
gen Personalmangels können sie nicht 

überwacht werden. Der österreichische 
Deradi kalisierungsverein „Derad“ warnt, 
dass „jeder von ihnen potenziell in der 
Lage ist, einen Anschlag zu verüben“. 
Die traurige Erinnerung an den Ter-
roranschlag in Wien (November 2020) 
bestätigt dies: Ein Islamist erschoss vier 
Menschen in Nähe der Hauptsynagoge 
(siehe Foto) und verletzte 23 weitere teils 
schwer. Er war im April 2019 wegen Mit-
gliedschaft in einer terroristischen Verei-
nigung (IS) zu 22 Monaten Haft verur-
teilt, im Dezember 2019 aber vorzeitig 
entlassen worden; er hatte am Deradika-
lisierungsprogramm von „Derad“ teilge-
nommen, aber sein Betreuer dort gab ihn 
nie als „deradikalisiert“ an. Wenn diese 
Organisation erklärt, allein in Wien gebe 
es mindestens 50 weitere mögliche Täter, 
ist das beunruhigend. 
Terror gibt es in Europa  
seit vielen Jahren 

Im Jahr 2017 gab es in den EU-Mit-
gliedsstaaten 13 dschihadistische An-
schläge und 2018 dann 33. Die näch-
sten Jahre waren etwas „ruhiger“ und es 
gab „nur“ zwischen 2 und 24 Anschlägen 
jährlich – nicht zuletzt deshalb, weil zwi-
schen 2019 und 2021 in der gesamten 
EU 29 Anschläge vereitelt werden konn-
ten (darunter auch einige von Rechts-
extremisten); 15 jedoch konnten nicht 
verhindert werden. Leider gab es wie 
immer bei diesen hinterhältigen Angrif-
fen viele Tote, nur weil sie zum „falschen 
Zeitpunkt am falschen Ort“ waren. Al-
lein in diesen zwei Jahren wurden 1560 
Personen wegen Verdacht auf terroristi-
sche Straftaten festgenommen. 

2022 gab es sechs islamistische An-
griffe (vier in Frankreich und zwei in 
Belgien); die Frage, ob es in dieser an-
gespannten Situation bald wieder An-
schläge im EU-Raum geben wird, stellt 
sich daher nicht wirklich. Insgesamt gab 
es die meisten Anschläge in Frankreich, 
dann folgten Deutschland und Schwe-
den. Die Täter sind vorrangig Einzel-
täter; viele davon sind irregeleitete Ju-
gendliche, radikalisiert im Internet oder 
in Moscheen. 

Eine der zahlreichen temporären Gedenkstätten,  
die im Zuge des Terroranschlages am  

2. November 2020 in Wien errichtet wurden. 
Foto: © Wikipedia, C.Stadler/Bwag

Höchste Terror
warnstufe in Europa
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Absurd ist die Tatsache, dass in Ös-
terreich der Verfassungsschutz auch 
bei Verdachtslage keine Chats überwa-
chen darf, sondern nur Telefonate. Man 
ist daher auf Informationen von auslän-
dischen Geheimdiensten angewiesen ... 

Wird die Hamas auch in Europa 
Anschläge verüben? 
Die sunnitische Terrorgruppe der Hamas 
(„Eifer“, „Kampfgeist“) hat momentan 
vermutlich kein Interesse an Anschlä-
gen in Europa, denn auf den Straßen 
wird für Palästina protestiert und gegen 
Israel. Das gilt aber nicht für Juden und 
jüdische Einrichtungen! Die Hamas ist 
ein Ableger der Muslimbrüder und ent-
stand 1987 als Regionalmacht mit dem 
Ziel der Zerstörung Israels. Zudem sind 
auch noch andere Gruppen aktiv, darun-
ter der „Islamische Dschihad“ – auch sie 
haben am 7. Oktober Geiseln genommen 
und gemordet. 

Vorbilder für Attentäter
Mohammed Deif (59), im Gazastrei-
fen geboren und oberster Befehlshaber 
der Kassam-Brigaden der Hamas, hat 
Dutzende von Menschen „am Weg des 
Dschihads“ als Selbstmordattentäter in 
den Tod geschickt. Er sagt, Juden hätten 
nicht einmal das Recht auf auch nur ei-
nen Zentimeter des Landes (Israel). Er 
kommandierte den Terrorüberfall im 
Oktober 2023 mit über 1200 Toten und 
sprach darüber in einer Audiobotschaft. 

Yahya Sinwar leitet die Hamas seit 
2017 und hat bei den Terroranschlägen 
im Gazastreifen Kommando geführt. Er 
ist ebenfalls dort geboren und hat an der 
Islamischen Universität in Gaza studiert. 
In Israel wurde er viermal zu lebenslan-
gen Haftstrafen verurteilt, weil er meh-
rere Palästinenser (!!!) ermordet hat; 
diese hatten „Sittlichkeitsverbrechen“ 
begangen oder waren verdächtigt wor-
den, mit Israel zusammenzuarbeiten. 
Er wird auch bezeichnet als „Schlächter 
von Chan Yunis“ (ein Ort im Süden von 
Gaza). Nach 24 Jahren in israelischer 
Haft wurde er 2011 im Austausch gegen 

einen israelischen Soldaten freigelassen. 
Sinwar würde gerne mit dem IS zusam-
menarbeiten und will engere Verbin-
dungen zum Iran. IS-inspirierte Ambiti-
onen könnten Einzeltäter zu Attentaten 
in Europa bewegen. 

Von gestern für morgen lernen 
Die Geschichte lehrt uns, dass Israel 
nicht unbesiegbar ist. Die Bibel berichtet 
mit historischer Genauigkeit von der oft-
maligen Vertreibung der Israeliten aus 
ihrem Land; als Grund nannten die Pro-
pheten Israels im „Alten Testament“ (der 
hebräischen Bibel) immer den Ungehor-
sam gegenüber Gottes Geboten. 

Es ist aber auch eine Tatsache, dass 
Israel seit der Staatsgründung 1948 trotz 
feindlicher Übermacht zwei Kriege ge-
wonnen hat: im Palästinakrieg 1949 ge-
gen den Irak, Ägypten, Libanon, Syrien 
und das heutige Jordanien, mit dem 
Sechstagekrieg kam Israel einem Angriff 
zuvor und griff selber Ägypten, Jorda-
nien und Syrien an – und war mit dieser 
Strategie erfolgreich. 

Momentan wird Israel angegriffen 
aus Gaza, dem Libanon, Syrien und nun 
sogar auch aus dem Jemen. Aus Jorda-
nien kommen schärfere Töne, denn ein 
bedeutender Teil seiner Bevölkerung 
sind Palästinenser. Jordanien verwaltet 
den Jerusalemer Tempelberg; von dort 

wurden von Muslimen schon oft Juden 
attackiert, die an der Westmauer (Klage-
mauer) beteten. Dazu wird im Westjor-
danland die Zustimmung für die Hamas 
immer größer. 

Endzeit-Spekulationen
Es ist unvermeidlich, dass einige Christen 
in diesen Ereignissen endzeitliches Ge-
schehen sehen, das war auch bei anderen 
Kriegen in Israel schon so. Die Gründung 
des Staates Israel 1948 gab Anlass für 
Spekulationen, dass spätestens 2018 (70 
Jahre bzw. eine Generation später) das 
Ende der Welt gekommen sei. Das war 
falsch. Da auch jetzt niemand wirkliches 
„Wissen“ hat, sollte jede(r) zurückhaltend 
agieren und nicht davon ausgehen, dass 
ein Friede in dieser Situation unmög-
lich sei, sondern sich dafür einsetzen. Ein 
dauerhafter Friede jedoch ist unvereinbar 
mit der Hamas und ihrem Wunsch, Israel 
„auszulöschen“; ein Neubeginn scheint 
nur möglich, wenn diese Terrororganisa-
tion handlungsunfähig ist. Doch die Ge-
schichte lehrt uns, dass die „Idee“ und 
der Hass auf Israel auch dann nicht ver-
schwinden wird. Der Hass vieler Israelis 
auf die Hamas-Mörder ist so groß wie der 
Hass jener Menschen in Gaza, deren An-
gehörige (darunter auch Kinder) nun bei 
den israelischen Angriffen gestorben sind. 

Auch 18 Christen (darunter einige Kin-
der) starben in Gaza bei den israelischen 
Bombardierungen, sie hatten in einer Kir-
che Schutz gesucht. Es ist kein wirklicher 
Trost zu wissen, dass die Bombe nicht ih-
nen galt. – Jesus lehrte seine Jünger zu 
vergeben und das kann wohl nur durch 
Gottes Kraft geschehen, wenn beispiels-
weise das eigene Kind oder der Ehepart-
ner ermordet wird oder durch eine Bombe 
stirbt. Ohne Gottes Hilfe kann der Hass 
nicht besiegt werden, sondern im besten 
Fall lediglich unterdrückt. – Noch gibt es 
in Gaza Kirchen, die das Evangelium ver-
künden. Sie brauchen unsere Gebete und 
Unterstützung mehr als je zuvor.            
1 https://www.spiegel.de/politik/deutschland/ 

weihnachtsmaerkte-als-anschlagsziel- 
terrorgefahr-in-deutschland.

Letztendlich bleibt die  
Erkenntnis, dass Terrortaten  

einzelner Radikaler 
schwer zu verhindern sind 
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Herr Abdel-Samad, Sie leben seit ein 
paar Jahren im Libanon. Dort wer-
den Sie nicht auf der Straße angefein-
det wie in Deutschland und erleben 
offenere Debatten über Islamismus – 
was nehmen Sie hier wahr?

Vor ein paar Tagen habe ich in Berlin 
aus meinem neuen Buch vorgelesen, als 
20 junge, offensichtlich islamistisch ein-
gestellte Muslime aus dem Publikum 
aufstanden und mich beschimpften. Sie 
zerrissen mein Buch – wortwörtlich – 
und meinten, ich sei krank und würde 
den Westen dazu aufrufen, den Islam zu 
vernichten – was natürlich Unsinn ist. 
Aber diese Leute glauben, was sie glau-
ben wollen, und blocken alle Argumente 
ab, die ihrem Weltbild widersprechen. 

Oft kommt eine Gruppe junger Män-
ner, verteilt sich im Saal, um den Ein-
druck zu erwecken, sie seien getrennt 
gekommen; und dann fangen sie an, 
mich zu beleidigen. Ich gehe davon aus, 
dass sie im Auftrag von islamistischen 
Organisationen kommen. Aber solche 
Organisationen lehnen eine freie, offene 
Debatte ab – und die Bundesregierung 
setzt sich mit ihnen an einen Tisch und 
wertet sie damit politisch auf.

Wie unterscheidet sich das  
zum Libanon?
Das aktuelle Buch ist eben auf Arabisch 
erschienen und wird unter arabischen 
Intellektuellen als ein Werk der Aufklä-
rung geschätzt. In Beirut, aber auch in 
Tunis oder Dubai brauche ich keinen 
Polizeischutz, junge Menschen wollen 

auf der Straße Selfies mit mir machen. 
In Deutschland werde ich von jungen 
Muslimen trotz Polizeischutz angegrif-
fen und beschimpft. Und die Links-
intellektuellen in Deutschland teilen 
sich die Arbeit mit den Islamisten: Die 
Islamisten bedrohen mich, die Links-
liberalen bezeichnen meine Arbeit als 
islamophob.

Wie kommt es zu diesem Unterschied?
Die jungen Menschen und Intellektu-
ellen in arabischen Ländern erleben die 
Unterdrückung durch den politischen 
Islam jeden Tag hautnah, zugleich seh-
nen sie sich nach Freiheit. Im Libanon, 
mit nahezu 50 % Christen, ist es speziell: 
Nach dem Bürgerkrieg kam es zu einer 
Proporz-Regierung nach Konfessionen, 
jeder Posten wird nach Religionszuge-
hörigkeit verteilt; die Hisbollah hat zwar 
viel Macht, aber die Kritik an ihr wächst. 

Die jungen Menschen kennen das 
Elend der Bürgerkriege, die der religiöse 
Fanatismus zu verantworten hat; des-
halb sind sie offener für Religionskritik. 
– Ich setze mehr Hoffnung auf diese jun-
gen Muslime als auf die im Westen.

Was läuft schief in Deutschland?
Missverstehen Sie mich nicht: Die mei-
sten Muslime in Deutschland sind fried-
liebende Menschen, sie wollen einen libe-
ralen europäischen Islam. Aber es gibt 
eine große, einflussreiche Minderheit, die 
konservativ-reaktionär ist und vom Aus-
land gelenkt wird – der Türkei, den Golf-
staaten, dem Iran. Weil die meisten Mus-
lime nicht organisiert sind, lädt die Politik 
die islamistischen Organisationen als Ge-
sprächspartner ein, macht sie dadurch sa-
lonfähig und erweckt den Eindruck, sie 
stünden für alle Muslime in Deutschland.

… und die Folgen?
Das Problem ist, dass diese Organisati-
onen – DITIB, Zentralrat der Muslime 
etc. – Förderungen in Millionenhöhe er-
halten und so vom Staat überhaupt die Fo
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„Politischer Islam gedeiht im 
Schatten linker Identitätspolitik“
Der politische Islam versetzt uns wieder ins Mittelalter, sagt Hamed AbdelSamad. Islamisten 
würden in Europa immer einflussreicher – weil die Politik ihre Strukturen subventioniere.
Zusammenfassung eines Cicero-Interviews mit dem Islamkritiker Hamed Abdel-Samad, geführt von Ulrich Thiele

Die Islamisten bedrohen 
mich, die Linksliberalen  

bezeichnen mich als  
islamophob
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dass es zum Thema Islam keine Talk-
shows mehr geben soll.

Ihre Bücher sind jedoch Bestseller,  
Sie geben Interviews und sind  
bei Talkshows.
Ja, es gibt einige wenige prominente Is-
lamismuskritiker, die gelegentlich in den 
Medien auftauchen, wenn es mal ein be-
sonderes Ereignis gibt. Aber die Politik 
will von uns nichts hören, um konser-
vative Muslime nicht zu verärgern. Wir 
müssen aber noch viel mehr über das 
Thema reden – und aufhören, die weni-
gen Kritiker als „Rechtspopulisten“ nie-
derzubrüllen.

Viele Kritiker haben wohl schlichtweg 
Angst. Sie zahlen einen hohen Preis?
Ich kann nicht ohne Polizeischutz leben, 
und das nur, weil ich den Islam kritisiert 

habe. Theo van Gogh wurde niederge-
stochen und die Redakteure von Char-
lie Hebdo wurden erschossen. So et-
was würde niemandem passieren, der 
sich über Jesus lustig macht. Natürlich 
erzeugt das Angst. Aber genauso große 
Angst müsste man vor der Zukunft ha-
ben, wenn diese Fanatiker noch mehr an 
Einfluss gewinnen.

Sie schreiben: „Wir müssen über den 
Islam wieder reden, denn von seiner 
Zukunft hängt auch die Zukunft  
Europas ab.“ 
In Deutschland leben derzeit fast sechs 
Millionen Muslime, diese Zahl wird sich 
bis 2050 verdreifachen. Die wachsende 
Macht, die die Bundesregierung islamis-
tischen Verbänden gibt, wird zur Gefahr. 
Die Bundesregierung fördert so eine 
wachsende Minderheit unter den Musli-
men, die den deutschen Staat und seine 
Kultur verachtet und hasst.

Wie sieht diese Förderung aus?
Vielfältig: Da gibt es Deradikalisie-
rungs- und Demokratieförderungs-Pro-
jekte, die die Verbände selbst leiten. 
Dann einen großen Topf für Anti-Ras-
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Möglichkeit bekommen, Einfluss zu neh-
men. Sie entscheiden, dass im Ausland 
ausgebildete Lehrer und Imame musli-
mischen Religionsunterricht und Pre-
digten halten. Diese stehen unter dem 
Einfluss des Iran oder der Türkei und sie 
sollen die Jugendlichen in Deutschland 
bilden. Mit der Islamophobie-Keule sind 
sie eine unausgesprochene Koalition mit 
Linksliberalen eingegangen. So wandert 
das Thema nach rechtsaußen und wird 
von Linksliberalen nicht behandelt, weil 
es als von rechts „kontaminiert“ gilt. Es 
ist ein Teufelskreis.

Woran machen Sie das fest?
Linksliberale prangern lieber vermeint-
liche Islamophobie an als den tatsäch-
lichen Islamismus. Es gibt keinen ein-
zigen Lehrstuhl in Deutschland, der sich 
primär mit Islamismusforschung be-
schäftigt; die akademische Welt hat sich 
von dieser Debatte verabschiedet. Grüne 
und SPD wollen muslimische Wähler für 
sich gewinnen und diese nicht mit Is-
lamismusdebatten vergraulen. Medial 
sieht es nicht besser aus: Vor fünf Jahren 
hat der Deutsche Kulturrat entschieden, 

Grüne und SPD wollen  
muslimische Wähler  

gewinnen und sie nicht mit  
Islamismusdebatten  

vergraulen
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sismus-Projekte. Davon bekommen die 
Islamverbände einen massiven Anteil, 
Thema „Islamophobie“. Auch der Be-
reich Imam-Ausbildung wird staatlich 
gefördert – um Imame zu bekommen, 
die in Deutschland im Sinne Erdoğans 
predigen. So wächst der politische Islam 
und gedeiht im Schatten der linkslibe-
ralen Identitätspolitik.  

Warum setzt sich die Bundesregierung 
mit DITIB und Co. zusammen, obwohl 
deren Hintergrund jedem bekannt ist? 
DITIB organisiert die Türken in 
Deutschland und kann damit Wähler-
stimmen für die CDU oder die SPD mo-
bilisieren. Einzelne liberale Stimmen 
können das nicht. Liberale Stimmen 
werden als Alibi zu Islamkonferenzen 
eingeladen, ohne Wirkung. Deswegen 
bin ich vor ein paar Jahren auch aus 
der Islamkonferenz ausgetreten. Dann 
sind das die wirtschaftlichen Interessen: 
Deutschland exportiert Waffen und Au-
tos und braucht Gas und Erdöl aus Sau-
di-Arabien und Katar. Gegenüber der 
Türkei ist Deutschland abhängig, weil 
sie als Türsteher die vielen Flüchtlinge 
von Europa fernhalten soll.

Wie könnte der Einfluss des politischen 
Islams zurückgedrängt werden?
Ganz klar: Die deutsche Politik muss auf-
hören, den politischen Islam zu subventi-
onieren und die Muslime als organisierte 
Gruppe zu sehen; die Muslime sind Men-
schen, die individuelle Freiheitsrechte 
brauchen. Die Regierung ist nicht für das 
Seelenheil der Muslime verantwortlich, 
die Steuerzahler, die die Subventionen 
bezahlen, auch nicht und der politische 
Islam erst recht nicht. Wie Muslime ihre 
Religion ausüben, ist deren Sache. Das 
Geld für die Subventionen sollte lieber 
in Infrastruktur und Arbeitsplätze in-
vestiert werden statt in Moscheen. Davon 
haben die muslimischen Menschen als 
Staatsbürger letztlich auch mehr.

Wir müssen offen sprechen über die 
Strukturen und die Finanzierung des po-

litischen Islams, über den Einfluss der 
Türkei und der Golfstaaten. Niemand 
darf mit der Rassismuskeule aus dem 
Diskurs ausgeschlossen werden.

Verpuffen diese Appelle nicht meist?
Mir bleibt nichts anderes übrig, als über 
den Islamismus aufzuklären und ohne 
Angst das Thema anzusprechen. Es 
stimmt, dass ich in Bezug auf Deutsch-
land weniger zuversichtlich bin. Aber 
aufzuhören ist keine Option.

Fo
to

: ©
 D

re
am

st
im

e,
 G

ui
llo

hm
z

Oft heißt es, islamistische Auswüchse 
hätten nichts mit dem Islam zu tun. 
Wie sehen Sie diese Aussage?
Das ist so, als würde ein Alkoholiker sa-
gen, seine Abhängigkeit hätte nichts mit 
dem Alkohol zu tun. Für mich geht es 
nicht um die Unterscheidung zwischen 
Islam und Islamismus, sondern um die 
zwischen Islam und Muslimen. Muslime 
können aufgeklärt sein und sich kritisch 
mit der Geschichte des Islams auseinan-
dersetzen, ohne ihren Glauben zu verra-
ten – aber genau das wollen Islamisten 
nicht akzeptieren. 

In meinem Buch will ich nicht den 
Islam verteufeln, sondern kritisch be-
trachten, welche unterschiedlichen Strö-
mungen es gab, welche fruchtbaren Wege 
sie einschlugen und welche Strömungen 
in den Fanatismus abgedriftet sind. Im 
Mittelalter in Bagdad und Córdoba war 
die islamische Kultur der europäischen 
philosophisch und kulturell weit überle-
gen. Damals herrschte eine gewisse Frei-
heit; man konnte die Religion kritisieren, 
heute nicht mehr.

Woran lag das?
Das lag nicht so sehr an der Religion. 
Die Kulturen Europas und islamischer 
Länder sind eng miteinander verwoben. 
Sie haben einander nicht nur bekriegt, 
sondern sich auch gegenseitig befruch-
tet. Der Grund für den Aufstieg der isla-
mischen Kultur war unter anderem die 
Toleranz gegenüber Minderheiten, dass 
man ihnen gegenüber offen war und sich 
von ihnen befruchten ließ. Man hat Wis-
sen mit anderen Kulturen ausgetauscht.

Was war der Kipppunkt?
Eine konservative islamische Strömung 
propagierte die Rückkehr zum wah-
ren Islam: Die Muslime sollten sich 
von Christen und Juden abgrenzen, sie 
gar bekämpfen. Die Religion sollte Vor-
rang haben, Philosophie und Wissen-
schaft galten als Hindernis. Kurz: Die 
islamische Kultur wurde plötzlich defi-
niert als hermetisch geschlossener Kul-
turkreis, der sich nach außen abgrenzen 
muss. So kam es zum Abstieg der Kultur-
hochburgen Bagdad und Córdoba.
Sie sprechen von einer Verkehrung: 
Der Islam erlebt heute sein Mittel-
alter, Europa hingegen hat sich  
davon emanzipiert.
Ja, aber mit dem politischen Islam 
kommt auch das Mittelalter nach Europa 
zurück: Terrorismus, Tribalismus, Clan-
kriminalität, religiöses Mobbing an Schu-
len. Wenn z. B. 13-Jährige Druck auf 
Mitschülerinnen ausüben, weil die kein 
Kopftuch tragen; Angriffe auf Juden; ju-

Islamistische Auswüchse  
haben so viel mit  
dem Islam zu tun  

wie Alkoholiker mit Alkohol
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gendliche Mobs, die Innenstädte verwü-
sten: Europa müsste sich damit auseinan-
dersetzen. Stattdessen macht sich mit der 
linken Identitätspolitik eine Strömung 
breit, die mit dem Islamismus gemein-
same Sache macht. Da sehe ich Parallelen 
zu den Strömungen, die den Abstieg von 
Hochkulturen in Gang brachten.

Das müssen Sie erläutern.
Beide Strömungen (Islamismus und 
linksliberale Identitätspolitik) denken 
tribalistisch; sie sehen nicht den Men-
schen, sondern teilen in Gruppen ein. 
Sie teilen die Welt ein in Gut und Böse. 
Beide dulden keine Kritik, weil sie das 
als Kritik an ihren Identitäten und un-
anfechtbaren Heilslehren sehen und Ar-
gumente durch Emotionen ersetzen.

Nancy Faeser hat als Innenministerin 
an der Islamkonferenz teilgenommen, 
von der Sie zurückgetreten sind.  
Haben Sie die Konferenz verfolgt?
Eine der ersten Entscheidungen von 
Nancy Faeser als Innenministerin war, 
den Arbeitskreis Islamismus aufzulösen 
– mit der Begründung, dass es keinen 
wissenschaftlichen Bedarf dafür gebe. 
Das Gegenteil ist der Fall: Es herrscht 
ein Mangel an wissenschaftlichen Stu-
dien zum Islamismus. Entsprechend er-
gebnislos war diese Konferenz, und ich 
sehe mich darin bestätigt, mich von die-
ser Veranstaltung fernzuhalten.           
Hamed Abdel-Samad wuchs in Ägypten auf, als Stu-
dent war er Mitglied der Muslimbruderschaft. Als Au-
tor und Politologe ist er einer der prominentesten Kri-
tiker des politischen Islams. Dafür zahlt er einen hohen 
Preis: Seit ein ägyptischer Geistlicher 2013 im Fern-
sehen dazu aufrief, ihn zu ermorden, braucht er in 
Deutschland Polizeischutz. Jüngst erschien sein neues 
Buch Islam. Eine kritische Geschichte (dtv, 320 Seiten, 
24 Euro).

Quelle: https://www.cicero.de/kultur/islamkritiker- 
hamed-abdel-samad-islam-linksliberale- 
identitatspolitik-islamismus

Ich plaudere mal aus dem Nähkäst-
chen, erzähle also, was im Hinter-
grund läuft, damit eine neue Z-kom-

pakt in Ihre Hände kommen kann. 
Es ist erstaunlich: Die »Z« gibt es nun 

schon dreizehn Jahre. Dass wir es bis 
hierher geschafft haben, ist wirklich nicht 
selbstverständlich. Wer erinnert sich noch 
an die erste Ausgabe im Oktober 2010? 

Am Anfang war die »Z« stärker darauf 
ausgerichtet, gegen etwas anzuschrei-
ben: gegen den Werteverfall, gegen die 
Islamisierung, gegen die Gender-Ideo-
logie. Im Laufe der Zeit haben wir be-
merkt, dass wir auch nur zwischen „Wir“ 
und „Die“ unterscheiden und damit 
nicht wirklich etwas zu einer Verände-
rung beitragen.

Was Kraft hat zur Veränderung
Wir haben uns entschieden, für etwas zu 
schreiben – und zwar für das, was tat-
sächlich Kraft hat zur Veränderung. Wir 
haben bemerkt: Wir können nur dann et-
was bewegen, wenn wir nicht selber Teil 
des Systems sind. „Seid nicht Teil des 
Zeitgeist-Systems, sondern lasst euch in 
der Denkausrichtung verändern!“1

Da wir uns daraufhin nicht mehr 
auf eine Seite der verschiedenen Streit-
punkte geschlagen haben, mussten wir 
uns von etlichen Abonnenten verab-
schieden – per Kündigung wurde uns 
mitgeteilt, dass diese Veränderung nicht 
überall Gefallen fand.

Dennoch war uns klar: Den Kurs, für 
etwas zu schreiben, sollten wir ausbauen. 

b e s t e l l e n

lesePROBE



kompakt

Z-kompakt  47

Das Ziel der »Z« ist, Impulse zu geben, 
damit das Potenzial, das ein Christ von 
Gott hat, auch zur vollen Anwendung 
kommt. Wir wollen einen schlafenden 
Riesen mit der Feder an der Zehe kitzeln 
und ihn zur Erweckung bringen. Sie er-
innern sich an die Ausgabe „Von Ohn-
macht zur Vollmacht“?
Die Herausforderung:  
Den Status quo verlassen
Das ist natürlich eine gewisse Heraus-
forderung; das Beharrungsvermögen, 
im Status quo zu bleiben, ist nicht ge-
ring. Doch das Weltgeschehen zeigt, dass 
wir uns in immer größerer Geschwindig-
keit auf ein Finale zubewegen. Darauf 
vorbereitet zu sein, hätte Vorteile! Auch 
dafür ist die »Z« eine Stimme, aber ohne 
in Torschlusspanik zu verfallen.

Die Nische breiter zu machen
Als kleines Printmedium befinden wir 
uns in einer ganz schmalen Nische. Sie 
kennen das Gestöhne der großen Me-
dien, die unter dem Einbrechen der Auf-
lagenhöhe leiden. Es ist defensiv ein 
spannendes Unterfangen, bei der großen 
Nachrichten-Flut die nötige Aufmerk-
samkeit zu erhalten, keine Frage.

Doch hier rechne ich mit Ihrer „Mit-
arbeit“ – wenn das, wofür die »Z« nun 
steht, auch Ihr Anliegen ist: dass Chris-
ten in der Gesellschaft die Rolle spielen, 
für die Christus einen unvorstellbar ho-
hen Preis bezahlt hat. Das, was die »Z« 
mitzuteilen hat, sollte weit mehr Men-
schen zugänglich gemacht werden. Im-
mer wieder höre ich: „Wenn ich nur frü-
her gewusst hätte, dass es die »Z« gibt!“ 

Machen Sie daher Menschen in Ihrer 
Nähe mit der »Z« bekannt, in Ihrer Kir-
che, in Ihrer Nachbarschaft.

Wie schaffen wir das?
Einige Leser fragen, wie wir das finanzi-
ell schaffen. Das ist eine gute Frage. Es ist 
erstaunlich, wie das über die Jahre mög-
lich war; hier bedanke ich mich bei all den 
Spendern, die kräftig mitgeholfen haben. 
Denn die Einnahmen durch die Abos rei-
chen dafür leider bei Weitem nicht aus. 
Auch bei uns sind die Kosten in der letzten 
Zeit stark gestiegen, gerade hat die Post 
eine weitere Tariferhöhung angekündigt. 

Wenn Sie die Zielrichtung der »Z«, 
für etwas zu schreiben, auf diesen Ebe-
nen unterstützen können, bin ich Ihnen 
sehr dankbar.                                             

Ihr Peter Ischka
1  Römer 12,2.

Empfehlen • abonnieren • spenden

Vom »Z«Schreibtisch
Den schlafenden Riesen am Zeh kitzeln



 Feinde lieben – geht das?
Das Weltgeschehen nimmt an Fahrt auf. Der Krieg 
in Gaza stellt den in der Ukraine in den Schatten. 
Auf welcher Seite stehen wir? Hoffentlich auf der 
richtigen, auf der Gottes. Manche Feinde sind weit 
weg, aber wie ist es mit denen in der Nachbar-
schaft, am Arbeitsplatz oder in der andren Kirche? 
Ist Liebe ein Option? Können wir denen Gutes tun, 
die uns hassen? Diese Fragen werden  in dieser 
Ausgabe unter die Lupe genommen, um herauszu-
finden, wie wir mit real life besser umgehen kön-
nen. Wir leben in sehr spannenden Zeiten!

Z	wie	Zukunft 	 	•	 	Zukunft-Europa	e.V. 	 	•	 	www.ZwieZukunft .de
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Sie sind die Zukunft  
für ihr Land!

Unterstützen  
Sie mit uns die  

„Bethesda-Häuser“ in Tirana  
und die „A2B“-Arbeit für  

gefährdete Kinder in Elbasan.
„Was ihr einem dieser Geringsten  

getan habt, das habt ihr mir getan!“
Spendenkonto: Mission is Possible e.V.  

Zweck: Albanien
KSK Göppingen, BIC: GOPSDE6GXXX,
IBAN: DE 23 6105 0000 0049 0096 08

PayPal: info@mission-is-possible.de

Geben w
ir 

  sie i
hnen!

www.mission-is-possible.de

Aus diesen 
Kids könnte  
wirklich etwas werden! 
Doch in Albanien leben ca. 
32 000 Familien auf der Straße.  
Die Kinder trifft das am härtesten:  
Schlechte Ernährung und kaum  
Schulbildung – das ist ein „guter Boden“  
für den Kinderhandel nach Europa.

Kinder, die von Händlern ergriffen werden, sind ent- 
setzlichem Leid ausgesetzt: Zwangsarbeit, Prostitution 
und am Ende werden sie zu Organ„spendern“.
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Bestellen Sie die Z-kompakt
als Print-Ausgabe für € 4,95 plus Versandt
oder die Digital-Ausgabe für 3,95 versandkostenfrei. 
Doch am beste, Sie entscheiden sich für ein Abo.


